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Genf , 18. Mai . Im Luftfahrtausschuß der Ab¬
rüstungskonferenz kam es am Mittwoch völlig un - ,
erwartet zu einer großen politischen Aussprache
über die Entwaffnungsbestimmungen des Bersail-
ler Vertrages . Die Aussprache wurde hervorgeru¬
fen durch eine ungewöhnlich scharfe, rein den
französischen Standpunkt vertretende Erklärung des
belgischen Senators Brouckers , der jetzt übrigens
von französischer Seite als Nachfolger Albert Tho¬
mas ' auf dem Direktorposten des Internationalen
Arbeitsamtes genannt wird . Brouckers lehnte in
seiner Erklärung scharf den Vorschlag des deut¬
schen Vertreters ab , die völlige Abschaffung der
Militärluftfahrt als Verhandlungsgrundlage zu
nehmen . Ministerialdirektor Brandenburg hatte u.
a. darauf verwiesen , daß Deutschland mangels
jeglicher Luftabwehr die Luftwaffe in jeder Form
als eine äußerst gefährliche Angriffswaffe betrachte
und daher die gänzliche Beseitigung der Militär¬
luftfahrt fordern müsse. Der deutsche Vertreter
hatte zur Bekräftigung seines Vorschlages auf die
Luftabrüstungsbestimmungen des Versailler Ver¬
trages aufmerksam gemacht . Der belgische Vertre¬
ter erklärte , der deutsche Vorschlag werfe die
Frage der Gleichberechtigung und der Gleichstel¬
lung der Rüstungen aus , die als eine rein politi¬
sche Frage im Ausschuß nicht behandelt werden
könne. Nach der Erklärung Brouckers erhob sich
sofort der französische Luftfahrtminister Dumesnil
und erklärte , daß die französische Abordnung sich
völlig auf den von Brouckers vertretenen Stand¬
punkt stelle. Die Entwasfnungsbcstimmungen des
Versailler Vertrages seien eine rein politische
Frage , die vom Lustsahrtausschuß nicht behandelt
werden dürfe.

Ministerialdirektor Brandenburg verwahrte sich
kn deutscher Sprache in einer scharfen Erklärung
dagegen , daß politische Fragen , insbesondere die
Frage der Gleichberechtigung von deutscher Seite
in diesem Ausschuß aufgeworfen worden seien und
die Verhandlungen von feiten der deutschen Ab¬
ordnung einen politischen Charakter erhalten
hätte . Der deutsche Vertreter verlas sodann die
Präambel zum Teil 5 des Versailler Vertrages in
der bekantlich die Entwaffnung Deutschlands als
der erste Schritt zur allgemeinen Abrüstung er¬
klärt wird und betonte , daß der Angriffscharakter
der Militärluftfahrt deutlich aus der Antwortnote
der alliierten und associierten Mächte an die
deutsche Regierung vom 16. Juni 1919 hervorgehe,
in der die Abschaffung der deutschen Militärluft¬
fahrt damit begründet wurde , daß hierdurch alle
kriegerischen Angrifssmöglichkeiten unmöglich ge¬
macht werden sollten.

Die Vertreter von Sowjetrußland , Holland und
Ungarn schlössensich den Ausführungen des deut¬
schen Vertreters an.

Der Vorsitzende des Luftfahrt -Ausschusses der
spanische Botschafter Madariaga , gab hierauf eine
Erklärung ab, in der er sich der französischen Auf¬
fassung anschloß, daß der Luftfahrt -Ausschuß sich
keineswegs darum kümmern könne, ob in Ver¬
sailles bestimmte Waffen den besiegten Ländern
als Angriffswaffen verboten worden seien.

Der Antrag der deutschen Abordnung auf ein
völliges Verbot der gesamten militärischen Luft¬
fahrt wurde mit 22 gegen 7 Stimmen abgelehnt.
Für den deutschen Antrag stimmten außer den

Antragstellern , Oesterreich, Ungarn , Bulgarien,
Sowjetrutzland die Türkei und China.*

Die Verhandlungen im Luftfahrt -Ausschutz ha¬
ben durch den französisch-belgischen Vorstoß eine
rein politische Bedeutung genommen und die Un-
überbrückbarkeit der Gegensätze in sämtlichen Ab-
rüstungssragen gezeigt. Zum ersten Male ist jetzt
offen von französischer und belgischer Seite die
Gleichberechtigungsforderung Deutschlands in
schroffer Weise abgelehnt worden . Die von amt¬
licher deutscher Seite teilweise gehegte Hoffnung,
daß ein gewisses Verständnis für den grundsätz¬

lichen deutschen Standpunkt in der Abrüstungs¬
frage vorhanden sei, hat sich damit als völlig un¬
begründet erwiesen . Die Vertreter Frankreichs und
Belgiens haben sich offen auf den Standpunkt ge¬
stellt, daß Deutschland im Versailler Vertrag nicht
nur die Angrissswassen , sondern auch die Ver-
teidigungsmittcl genommen worden sind, und ha¬
ben somit die deutsche Auffassung , die Frage der
Angriffswaffen sei durch den Versailler Vertrag
bereits entschieden, vollständig abgelehnt.

Die Vorgänge im Luftfahrt -Ausschuß sind außer¬
ordentlich bezeichnend für den gesamten Gang der
Abrüstungsverhandlungen.

Leitsbeschaffungsprogramms eintreten würbet
Es erscheint uns notwendig , einmal di^
Frage auszuwerfen , ob in Deutschland eis
gentlich die Neuschöpfung von Zahlungs -s
Mitteln durch Notenausgabe oder Kredits
Vermehrung für die Zukunft verboten Werst
den soll ? Ein altes volkswirtschaftliches Ges
setz sagt doch , daß sich — gleichbleibende Um^
laufsgeschwindigkeit vorausgesetzt — dies
Größe des Zahlungsmittelumlaufs nach derst
Umfang der Produktion zu richten hat . Gest
nau so wie in den Jahren 1924 -28 ist also!
eine Vermehrung des Zahlungsmittelums
laufs immer unbedenklich , wenn gleichzeitig
eine entsprechende Ausdehnung der Prock
duktion für den Markt stattfindet.

Wer demnach jede Vergrößerung des Zähst
lungsmittelumlaufs , durch Kreditschöpfungs
oder erweiterte Notenausgabe , mit derst
Bannwort „ Inflation " belegt , bringt praft
tisch zum Ausdruck , daß er jede Erweites
rung der wirtschaftlichen Tätigkeit ist
Deutschland , jede Steigerung der deutschest
Produktion überhaupt ablehnt . Diesen Bors
Wurf wird aber heute in Deutschland wohl
niemand auf sich laden wollen . Da es sichj
hier um eines der dringendsten Daseinspro -ü
bleme unseres Volkes handelt , halten wir eH
für notwendig , daß seine Behandlung nichH
so einfach und leichtfertig vorgenommest
wird , wie das in der allzu schnellen Ver^
Wendung des Schlagworts „ Inflation " zumj
Ausdruck kommt . Entscheidend ist u . Est
nicht die Frage : Will der Nationalsoziast
lismus neue Noten und neue Kredite schöps
fen ? Diese Frage können wir sofort mij
einem Ja beantworten . Richtig gestellt
lautet die Frage vielmehr : Bietet die natio ->
nalsozialistische Wirtschaftspolitik die G«
währ dafür, daß dem mit der Noten- bczwst
Kreditschöpfung automatisch entstchendest
Zuwachs an Kaufkraft ei» entsprechender!
Zuwachs an Warenangebot, das diese Kauft
kraft restlos aufnimmt, gegcnübertrittH
Erfüllt das nationalsozialistische Programms
diese Voraussetzungen , so kann auch nach best
strengsten Vorschriften der Theorie keinS
Inflation eintreten , da sich Nachfrage und!
Angebot , jetzt in beiderseits vergrößertem!
Umfang , nach wie vor die Waage halten , eins
Verschiebung der Preise nach oben odeS
unten also nicht möglich ist.

Ueberprüft man unter diesem Gesichts -;
Punkt das nationalsozialistische Arbeitsbe -t
schaffungs -Programm , wie es an dieser!
Stelle von Werner Daitz erläutert und im!
Reichstag von Gregor Straffer vorgetragen,
wurde , so kann man behaupten , daß bis
zur Vermeidung einer Inflation erfordere
lichen Voraussetzungen durchaus gegeben!
sind . Für ein großzügiges Aufbaupro q
gramm , nämlich die Urbarmachung und Ent^
Wässerung von Land , die Siedlung und Er^
richtung von Eigenheimen usw . soll innere
halb einer bestimmten Periode ein größeres
Betrag auf dem Wege des Kredits bereitst
gestellt werden . Da sich die Ausführung
des Programms , wie wir eben feststellten^
auf einen längeren Zeitraum erstreckt , so,
wäre zunächst .̂vom,G .elamt -Kredit nur eins
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(Von unserem Pariser Korrespondenten.)
Paris , 18 . Mai . Aus den Parteien , die

bestimmt sind , die kommende Regierung
Frankreichs zu bilden , dringen zwei beson¬
dere Sorgen französischer Art nach vorne.

Mit dem Fall Tardieus ist man vom
Donau -Problem abgekommen . Destomehr
beschäftigen sich die kommenden Regierungs¬
personen mit Deutschland . Eenn die Ab¬
rüstungskonferenz nun mal wirklich versagt,
wird Deutschland dann aus dem Versailler
Vertrag ein Recht herleiten können , um
seine Bewaffnung zu bewirken ? Die Frage
macht den französischen Sozialisten große
Angst , zumal sie der Auffassung sind , daß
Deutschlands Regierung in kurzer Zeit
Adolf Hitler umfaßt.

Die zweite Frage , die große Verantwor¬
tung auf die kommende französische Regie¬
rung legt , beruht darauf , ob die Kriegs¬
schuldner Frankreichs ihre Schulden weiter
bezahlen werden , wenn Deutschland nach
den letzten Erklärungen der deutschen Re¬
gierung , die ebenfalls mit Hitler im Hinter¬
gründe ernster als zuvor aufzufassen sind,
die Reparationszahlungen tatsächlich nicht
fortsetzt . Es bleibt den neuen Staatsmän¬
nern in Frankreich vorbehalten , für den Ein¬
kommen -Verlust Ersatz zu suchen und das
war für Tardieu schon ein Kunststück , viel
mehr noch für die Sozialisten , denn eine
weitere Belastung der französischen Steuer¬
zahler verändert die Stimmung der Wähler¬
schaft im Handumdrehen . Je mehr die
Sozialisten diese Wahrheit erkennen , desto

stiller wird es mit dem Sieg der Marxisten,
und desto unangenehmer wird die Bildung
der Regierung.

IVMglisüsi ' spsi ' pS üvi'

München, 18. Mai. Das rapide Anwach¬
sen der nationalsozialistischenBewegung und
die Masseneintritte in die Partei haben
die Reichslcitung veranlaßt, sämtliche
Dienststellen anzuweisen, keine  Eintritts¬
erklärungen für die NSDAP . mehr anzu-
nhemen. Sämtliche Anmeldungen, die nach
dem 25. d. M. in München eintreffen, wer¬
den nicht mehr berücksichtigt. Die Mit¬
gliedersperre dauert vorläufig bis zum
15. Juli d. Js . an«

Ms noiM sus
Zwischensall im Braunschweiger Landtag.

Braunschweig , 18. Mai . Nach zweieinhalbmona-
tiger Pause trat am Mittwoch der Braunschweigi-
sche Landtag wieder zusammen . Bei der Aus¬
sprache über den SPD .-Antrag auf Wiederein¬
führung des 1. Mai als gesetzlicher Feiertag,
wurde der sozialdemokratische Abgeordnete Thiel¬
mann wegen seiner Ausführungen zur Frage Frei-
denkertum und Christentum vom Präsidenten von
der Sitzung ausgeschlossen. Die sozialdemokratische
Fraktion verließ daraufhin die Sitzung . Nach Fest¬
stellung der Beschlußfähigkeit des Hauses wurden
ohne Aussprache 15 Punkte der Tagesordnung er¬
ledigt.

Inflation
Von EusLsv Toklottoi 'oi' , ttsmdui 'g

Es war zu erwarten , daß gegen den na¬
tionalsozialistischen Vorschlag der produkti¬
ven Kreditschöpfung der Vorwurf der In¬
flation erhoben würde ; die seit langem in
aller Oefsentlichkeit geführten Währungs-
diskussionen und auch, die Stellungnahmen

zum Wagemann -Plan haben uns darauf
vorbereitet . Der Sprecher des Zentrums hat
es demgemäß nicht versäumt , im Anschluß
an die große Reichstagsrede Gregor Stras-
sers von einer „ kleinen Inflation " zu spre-
ckien. die bei der Verwirklickuna unseres . Ar -!
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trste 8ate , etwa der Auswand eines Monats
erforderlich. Es ist also von vornherein
falsch, wenn behauptet wird , daß eine Ver¬
mehrung der Notenausgabe in der vollen
höhe der Krediterweiterüng stattfinde . Tat¬
sächlich beginnen ja die bei der Auszahlung
der ersten Rate zur Verfügung gestellten
Zahlungsmittel sofort einen Kreislauf und
können wahrscheinlich bereits bei der Be¬
reitstellung der zweiten Rate wieder ver¬
wandt werden. Ist dieser Punkt erreicht,
so hört die Verwendung der Noten unter
allen Umständen auf und die Kredite werden
mit vorhandenen „gesparten" Noten reali¬
siert. Dieser Tatbestand ist der Wirtschafts¬
theorie durchaus bekannt und wird als Um¬
laufsgeschwindigkeit der Noten bezeichnet.

Die Auszahlung dieser Rate an die beim
Arbeitsbeschaffungs -Programm beschäftigten
Stellen überträgt ' an diese Verfügungsmög¬
lichkeiten über Waren , schafft also Kaufkraft
in der Höhe des ausbezahlten Kreditbetra¬
ges. Diese Kaufkraft , durch Kreditschöpfung
neu geschaffen, leitet jetzt das ein, was Wer¬
ner Daitz in seinem Artikel „Kampf der
Arbeitslosigkeit " als automatische Fortpflan¬
zung der Wirtschaftsbelebung bezeichnet hat.
Wirkt diese Kaufkraftvermehrung inflatio¬
nistisch? Sie wird es dann tun , wenn die
auf Grund der neuen Kaufkrast ausgeübte
Mehrnachfrage nach Waren für längere Zeit
mder aus die Dauer keinen entsprechenden
Ausgleich in einem Mehr -Angebot an Waren
findet . Bei der Nachfrage wird es sich ein¬
mal um Dinge des täglichen Bedarfs han¬
deln, da die mit Arbeit und Kaufkraft ver¬
sorgten Menschen in erster Linie ihre per¬
sönlichen Lebensbedürfnisse befriedigen Nier¬
en. Daneben kommt Pachfgage nach Mate ^'
rialien , ferner diejenige Nachfrage in Be¬
tracht, die von den Unternehmern mit Hilfe
der — in mäßigen Grenzen zu haltenden —
erzielten Gewinne ausgeübt wird.

Nun wurde von Werner Daitz in seinem
großen Artikel bereits darauf hingewiesen,
daß die neu zu schöpfenden Kredite nicht
der Finanzierung der öffentlichen Arbeiten
auf Grund des Arbeitsbeschaffungs -Pro-
gramms dienen, sondern auch der übrigen
Wirtschaft zur Verfügung gestellt werden
sollen. Das bedeutet, daß gleichzeitig mit
der oben erwähnten Neuschöpfung von Kauf- '
kraft , an anderer Stelle der Wirtschaft die
Produktion von Waren aufgenommen wer¬
den kann, welche mit Hilfe dieser Kaufkraft
und später infolge weiterer Nachfrage-Aus¬
dehnung am Markt verlangt werden. Einer
weitsichtigen Bankpolitik müßte es gelingen.
Umfang und Art dieser Produktion ungefähr
vorauszuschauen und so Fehlinvestitionen
und Gleichgewichtsstörungen zu verhindern.
Wer die Leistungsfähigkeit unseres Wirt¬
schaftsapparates und die Größe der deutschen
Kraftreserven kennt, weiß, daß ein dauern¬
des Ueberwiegen der Waren -Nachfrage ge¬
genüber dem Waren -Angebot nur bei ganz
groben Fehlern möglich wäre . Ueberhaupt
Möchten wir davor warnen , die „inflatio¬
nistischen" Folgen einer Kaufkraftsteigerung
in Deutschland zu überschätzen. Nach der
Theorie ist nur dann eine allgemeine und
dauernde Preissteigerung (Inflation ) mög¬
lich, wenn eine Wirtschaft keine Produktions¬
kräfte mehr einzusetzen hat , welche die ge¬
stiegene Nachfrage befriedigen können. Diese
Kräfte-Reserven aber, eine der Schutzwelle
gegen die Inflation , sind genügend in
Deutschland vorhanden . Die Gefahr ist le¬
diglich die, daß ihr Einsatz verhindert wird.
Weil zu wenig Kredite zur Finanzierung der
Produktion zur Verfügung stehen. , Und ge¬
rade hier zielen unsere Währungs - und Kre¬
ditbestrebungen, wie sie von Werner Daitz
aufgezeigt wurden, darauf hin, die deutsche
Wirtschaft elastisch in ihren Bewegungen
zu machen und ihr die rasche Aufnahme
einer Warenproduktion zu ermöglichen, für
die auf dem Markt Nachfrage entsteht.
Selbstverständlich muß auf der anderen Seite
dafür gesorgt werden, daß die Kredit-
vermehrung nicht mehr weitergetrieben wird,
wenn die Produktivkräfte unserer Wirtschaft
Voll beschäftigt sind.

Hier sehen wir bereits , daß eine ebenso
begrenzte wie ausreichende Kreditneuschöp-
fung nicht nur vollkommen ungefährlich ist,
sondern sogar die unerläßliche Voraus¬
setzung für die sofortige Anpassung des Pro-
duktivumfangs an die gestiegene Nachfrage
bildet. Würde eine kurzsichtige Bankpolitik
die Kredite drosseln oder die Kreditschöpfung
au die Finanzierung des Ankurbelungspro¬
gramms allein beschränken, so wären gewisse
Preissteigerungen , die Durchsetzung „infla¬
tionistischer Tendenzen" die Folge. Diese
Gefahr vermeidet aber das nationalsozia-
kistische Programm bewußt dadurch, daß es
durch erweiterte Kreditschöpung den Einsatz
weiterer Produktionskräfte , welche die neue
Nachfrage nach Waren befriedigen sollen,
ermöglicht.

Es ist ein altes volkswirtschaftliches, durch
Erfahrung belegtes Gesetz, daß sich ent¬
stehende Arbeitslosigkeit sehr schnell durch
den Wirtschaftskörper hindurch fortpflanzt.
Genaue Untersuchungen haben zu der Fest¬
stellung geführt , daß mehr als die Hälfte
unserer deutschen Arbeitslosigkeit die Wir¬
kung früherer Arbeitslosigkeit bzw. der da¬
mit verbundenen Kaufkrafts - und Wirtschafts-
jchwächung darstellt . Die umgekehrte Wir-
kuna tritt dann ein. wenn eine a-ößere An-

Amsterdam, 18. Mai. Nach dem drakonischen
Urteil des Berliner Schnellrichtersbeurteilt die
gesamte westeuropäische Presse die politischen Vor¬
gänge in Deutschland weit kritischer als tags zu¬
vor, wo doch das Porzellan bereits gebrochen war.
Alle Kraftausdrücke der marxistischen deutschen
Blätter, wie „Generals-Camarilla", „Faschisten-
Diktatur", „Mordbande", „Hitler-Wahn", tönen
in der Presse des europäischen Westens als Echo
zurück und aus Unkenntnis anderer Dinge wer¬
den den parteiischen Aeußerungen der deutschen
Linkspresse und einiger Zentrumsorgane angster¬
füllte Betrachtungen über die nächste Zukunft
Deutschlands angefügt, die den ausländischen Le¬
ser gruselig machen müssen. Das ist aber der
Zweck des Wolffbüros und des von ihm vergötter¬
ten internationalen Kapitalismus, der sich sogar

vsn îsLionsisorisiismus
Rom, 19. Mai. Unter der Ueberschrift„Dem

dritten Reich entgegen" hat in der Turiner „Gn-
zetta del Popolo" eine Artikelserie begonnen, in
der Solari  sich mit dem deutschen Nationalso¬
zialismus und dessen Führern auseinandersetzt.
Der erste Artikel kommentiertAuszüge aus na¬
tionalsozialistischen Parteischristen. Zwischen den
Zitaten heißt es u. a.:

„Das HauptoerdienstHitlers — die Geschichte
wird das bestätigen— beruht aus der Tatsache,
daß er als erster Vertrauen in die Wiedergeburt
des Reiches hatte, daß er als erster sich gegen die
unbilligen Verträge und die erdrückenden Tribute
auflehnte, daß er als erster die zukünftige Befrei¬
ung verfolgt hat, daß er schließlich mit einer schier
dramatischen Zähigkeit solange dem Elend getrotzt
hat, bis zum Tage der Erhebung."

zahl von Arbeitslosen wieder in die Produk¬
tion zurückgeführt und mit Kaufkraft ver¬
sorgt wird, und wenn die Wirtschaft an einer
Stelle eine Stärkung erfährt . Nach den Be¬
rechnungen der zuständigen nationalsozia¬
listischen Stellen wird die Einstellung von
einem Arbeitslosen auf Grund des Beschaf¬
fungsprogramms die Einstellung von min¬
destens einem weiteren Arbeitslosen nach sich
ziehen. Das ist es, . was wir automatische
Wirtschaftsbelebung / welche durch die Aus¬
führung unseres ' Arbeitsbeschaffungspro¬
gramms ausgelöst und durch tatkräftige
Außen - und Wirtschaftspolitik vor dem Ab¬
ebben bewahrt werden soll, nennen.

Wir fassen also zusammen : Eine Infla¬
tion kann in Deutschland nur entstehen,
wenn durch unproduktive Kredit- bzw. Kauf¬
kraftschöpfung das Verhältnis zwischen Wa¬
ren-Nachfrage und Waren -Angebot sich in
dem Sinne verschiebt, daß die Erstere für
längere Zeit überwiegt . Die nationalsozia¬
listische Wirtschaftspolitik setzt sich die Stei¬
gerung der Nachfragemöglichkeiten durch
Kaufkraftvermehrung zum Ziel . Sie wird
jedoch die Kredit -Politik so handhaben , daß
gleichzeitig die brachliegenden. Wirtschafts¬
kräfte in Deutschland, der deutsche Mensch
und der deutsche Boden, in Einsatz gebracht
und für die Vermehrung des Angebots an
Waren nutzbar gemacht werden können. Da¬
bei wird so verfahren werden, daß möglichst
wenig Fehlinvestitionen entstehen. Aufgabe
einer zukünftigen Politik ist es dann , den
auf diese Weise mit neuem Leben erfüllten
deutschen Wirtschaftsraum vor den Gefahren
zu beschützen, die seine Grundlagen schon
einmal unterhöhlt und zum Einsturz ge¬
bracht haben. Diese Gefahren , Tributpoli¬
tik, maßlose Zinswirtschaft , Schwächung der
Landwirtschaft , Ausbeutung der Arbeitskraft,
Verschwendung und Raubbau am Volksver¬
mögen müssen in den nächsten Jahren durch
einen starken Staat an dem Eindringen in
unseren Volks- und Wirtschaftskörper gehin¬
dert werden. Daher ist staatliche Erneue¬
rung die wichtigste Voraussetzung zur Wie-
deraufrichtung unserer deutschen Wirtschaft.

Qunlis vsnksfftst
Newyork, 18. Mai. Der Reeder Curtis ist in

Haft genommen worden. Curtis wurde ins Ge¬
fängnis von Flemington in New Jersey über¬
führt, weil er unfähig ist, 10 000 Dollar Kaution
zu stellen. Die Anklage gegen ihn erfolgte wegen
Behinderung der Polizeibehörden bei Verbrecher¬
verfolgung und Irreleitung. Die Höchststrafe hier¬
für beträgt drei Jahre Gefängnis und 1000 Dol¬
lar Geldstrafe.

Die Lösegeld-Angelegenheit wird immer ver¬
wickelter. Wie die Polizei mitteilt, hat sich jetzt
herausgestellt, daß der Dekan Peacock Lindbergh
seinerzeit aufgefordert hat, 25 000 Dollar Löse-
geld zu hinterlegen, das von den Entführern ver¬
langt worden sei. Peacock sei angeblich überzeugt
gewesen, daß Curtis tatsächlich mit den Entfüh¬
rern Verbindung aufgenommen habe. Da Peacock
keine positiven Beweise hatte, lehnte Lindbergh die
Forderung jedoch ab. Peacock bat ieltsamerweile

Sorgen darüber macht, ob Frankreich und Ame¬
rika, die beiden Hauptgläubiger Deutschlands, das
alles verdauen werden.

Ein anderes Urteil über Deutschland ist natür¬
lich nicht möglich, solange es in Berlin staatlich
subventionierte Unternehmen gibt, die es sich zur
Pflicht machen, das national denkende deutsche
Volk, dessen Gedankenkreis sie nicht angehören, im
Auslande zu verleumden.

Wenn die ausländische Presse auf Grund dieser
Lügen dann in Katastrophenstimmunggerät und
„mit sehr gemischten Gefühlen das gefährliche
Spiel in der politischen Kinderstube Deutschlands
beobachtet", blasen die marxistischen Posaunen in
Berlin über ihren Sieg mit Schreibmaschine und
Telefon „Viktoria" und der ganze Humbug wird
mit dem Staatszuschußprompt bezahlt.

im ilsiienisoksn Lpisgsi
Wir befinden uns, so sagt Solari weiterhin,

einer ungestümen idealistischen Wiedergeburt ge¬
genüber, die die Grenze zieht gegen den stumpf¬
sinnigen, zermürbenden marxistischen Materialis¬
mus. Wir finden das alte Deutschland der Philo¬
sophen und Krieger in Sturm und Drang wieder.
Wir stehen hier vor einer Bewegung, die sich so
vollständig in der Ueberlieferungder Rasse ver¬
körpert, und sich mit ihr verbindet, daß, wer an
ihrer Lebensfähigkeitzweifelt, eine Naturkraft
leugnen würde. Nach dieser Maßgabe ist die Hit¬
lerbewegung viel mehr als eine einfache politische
Partei. Sie ist ein nationales Sichwiederfinden,
ein neuer geschichtlicher Ausweis einer Rasse, die
sich selbst erkennt und aus dieser Erkenntnis eine
Summe von latenten Energien schöpft, kraft derer
jedes Hindernis zu überwinden ist.

der mehrmaligen polizeilichen Aufforderung, zur
Zeugenvernehmung von New Jersey nach Newyork
zu kommen, nicht entsprochen,

Osp ^ ssiüsnlsnmör ' risi'
unLunseknungskskig

Paris , 18. Mai . Die Voruntersuchung
gegen Gorgulow ist nach langen Verhören
fast abgeschlossen. Der Mörder gebärdet
sich fortgesetzt als religiöser Patriot , der
sein Verbrechen aus Liebe zu Rußland be¬
gangen hat . Als der Untersuchungsrichter
vor Gorgulow ein grün -rot -schwarz gesticktes
Banner ausbreitete , stürzte sich dieser aus
die Fahne , riß sie an sich und küßte sie.
Er erklärte , daß alle seine Taten für dieses
Banner verübt worden seien, das für ihn
das höchste Heiligtum darstelle. Als ihm
seine ernstlichen Verfehlungen in der
Tschechoslowakeivorgeworfen wurden , geriet
er in Raserei und beteuerte schreiend, daß
er von allen verlassen sei und von der
ganzen Welt verfolgt werde. Konkurrenz¬
neid und Bosheit hätten die gegen ihn aus¬
gestreuten Verleumdungen erfunden . Er
habe niemals gegen die ärztliche Berufsehre
verstoßen. Die Notiz in seinem Taschen¬
buch, daß er nicht nur viermal , sondern
bereits zwölfmal verheiratet gewesen sei,
bezeichnete Gorgulow als falsch. Er habe
das nur zum Scherz niedergeschrieben. Mit¬
wisser oder Helfershelfer habe er beim
Präsidentenmord nicht gehabt. Bei den
Emigranten sei er nur auf Feindschaft und
Mißtrauen gestoßen. . Nach dem medizi¬
nischen Gutachten scheint es bereits festzu¬
stehen, daß Gorgulow bereits seit fünfzehn
Jahren an Lues leidet. Die Abendpresse
weist bereits auf die Möglichkeit hin, daß
die medizinischen Sachverständigen den Mör¬
der für unzurechnungsfähig erklären . Das
entscheidende Gesamtgutachten sei nicht vor
vierzehn Tagen bis drei Wochen zu er¬
warten.

Nur noch 45 Millionen Reichsmark Ausfuhrüber¬
schuß im April

Berlin, 19. Mai. Der Ausfuhrüberschußim

In den letzten Dauersitzungen des Reichstags
kam es nachts zwischen zwölf und ein Uhr zu
einem beschämenden Zwischenfall. Auf einmal lag
auf dem Rednerpult— eine Bibel. In schlichtem
Gewände lag das heilige Buch auf dem Holzpult,
inmitten der zahlreichen Abgeordneten aller Par¬
teien. Manche Abgeordneten erkannten das Buch
der Bücher und achteten begierig darauf, was
daraus werden sollte. Darauf nahm der sozial-
demokratische Abgeordnete Sollmann die Schrift
aller. Schriften und verlas daraus einige Zeilen
— um einen Wortwitz daran zu knüpfen, um
einem politischen Gegner eins.auszuwischen. Dann

Deutschen Außenhandel ist von 152 Millionen RM.
im März auf 45 Millionen im April zurückge¬
gangen, und zwar sowohl infolge Steigerung der.
Einfuhr einerseits und eines Rückgangs der Aus¬
fuhr andererseits. Erstere stieg von 363,6 aus
427,3 Millionen RM. Die Erhöhung entfällt in,
wesentlichen auf die Gruppen Lebensmittel und
Rohstoffe, die um 30 bzw. 32 Millionen RBK
höher ausgewiesen sind. Die Fertigwareneinfuhr
hat sich kaum verändert. Die Ausfuhr ging zurück
von 516 auf 472,2 Millionen. Der Rückgang
entfällt lediglich auf die Gruppe fertige Waren,

deren Ausfuhrwert um fast 11 v. H. unter
dem Stand des Vormonats liegt.
Er ist zu einem kleinen Teil durch weitere Sen¬

kung der Preise zu erklären. Soweit bisher fest¬
zustellen ist, war für die Entwicklung der Gesamt-
ausfuhr vor allem der Rückgang der Ausfuhr nach
Großbritannienund Rußland entscheidend. Bei der
Ausfuhr nach Großbritannien wirken sich die neu
eingeführten Zollmaßnahmen nunmehr vollstän¬
dig aus. Die Reparationssachlieferungen be¬
trugen im April 9,1 gegen 11 Millionen RM. im
März. Einschließlich der Reparationssachliefcrun-
gen belief sich demnach der Ausfuhrüberschuß aus
54 Millionen Reich mark.

i.stLts vi ' sklnseki ' iektsn
Kohlenstaubexplosion im Dresdener Kraftwerk.

Dresden,  20 . Mai. Im West-Krastwcrk am
Wettiner Platz brach in der Elektro-Filteranlage
im Dachgeschoß ein Kohlenstaubbrand aus, der zu
einer Explosion führte. Bei den Löscharbeiten erlitt
ein Arbeiter schwere Brandwunden am ganzen
Körper und wurde in hosfnungslosem Zustand ins
Krankenhaus gebracht. Durch den Brand ist großer
Gcbäudeschaden entstanden. Ganze Wandteile flo¬
gen heraus, viele Oberlichter und Scheiben wur¬
den zertrümmert.

7ü Todesopfer der Schissskatastrophe.
Paris,  20 . Mai. Havas meldet aus Aden,

daß nach dort vorliegendenNachrichten die Zahl
der bei dem Brand der „Georges Philippart" ums
Leben gekommenen Fahrgiiste 70 betrage. Unter
den Vermißten befindet sich auch der bekannte
französische Schriftsteller und Journalist Albert
Londre sowie der Generalstaatsanwalt von Hanoi,
der sich aus einer Urlaubsreise nach Frankreich be«

'fand.

Unruheherd Bombay»
Bombay,  20 . Mai. Nach einer kurzen Pause

kamen die Unruhen wieder zum Ausbruch und
breiteten sich auch auf das Industriegebiet von
Bombay aus. Sämtliche Baumwollspinncreicn
mutzten geschlossen werden. Auch die Arbeiter in
den Wasserwerken von Bombay wurden gezwun¬
gen, die Arbeit niederzulegen, so daß insolge des
Mangels an Wasser der Ausbruch von ansteckende»
Krankheiten befürchtet wird.

In Bombay haben neue Kämpfe stattge-i
funden , bei denen weitere 4 Personen getötet
und 60 verwundet wurden . - ^

Der Versuch, eine Konzentrationsregierung
unter Dr . Dollfuß in Oesterreich zu bilden^
ist gescheitert.

Die sofortige Reichstagseinberufung ist
entgegen der reichsgerichtlichen Auslegung
der Verfassung widerrechtlich abgelehnt
worden.

*
Professor Graf Zodona ist aus der Derft-

scheu Volkspartei ausgetreten.

In Berlin hat der Devaheimprozeß be¬
gonnen , bei dem es sich bekanntlich um einen
Betrug von rund 20 Tausend Sparern
handelt.

Nach einer Londoner Pressemeldung setzt
nunmehr Herriot die Absieruugssabotage
Tardieus fort.

In Nordschleswig hasten über 1000 Land¬
wirte bei der Behörde einen friedlichen
Schuldenausgleich beantragt , da sie sonst
außerstande seien, auf ihren Höfen zn
bleiben.

legte er die aus der Reichstagsbibliothekent¬
liehene Bibel wieder beiseite, als ob nichts ge¬
schehen wäre. lind niemand rührte sich, auch rein
Zentrumsmann und kein christlich-sozialer Gesund¬
beter, um gegen diese Entweihung Einspruchzu
erheben. Niemand erhob sich, kein Minister; nur
die Nationalsozialisten waren empört. Die
Freunde, des Redners quittierten seinen schalen
Witz mit wieherndem Gelächter. Dann nahm der
Redner das heilige Buch unter den Arm und
ging davon. Gibt es kein Gesetz zum Schutze der
Bibel?

„vsm klnittsn Ksiek snlgsgsn"
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Genf, 18. Mai . Die deutsche Regierung
hat in dem seit vielen Jahren vor dem Völ-
kerbundsrat schwebenden Klageverfahren des
Fürsten Pleß gegen die polnische Regierung
endlich einmal einen Schritt unternommen.
Der deutsche Vertreter im Völkerbundsrat,
Graf Welczek, hat dem Generalsekretär des
Völkerbundes mitgeteilt , daß die deutsche
Regierung sich mit einer Klage gegen Polen
an den internationalen Haager Gerichtshof
gewandt habe. Die deutsche Regierung geht
dabei von der Erwägung aus , daß nach den
bisherigen Erfahrungen weitere Einsprüche
beim Völkerbundsrat gegen die fortgesetzten
Unterdrücknngsmaßnahmender polnischen
Regierung gegen die deutsche Minderheit
in Oberschlesicn in diesem Falle zwecklos
sind. Die Klage, die alle von der polnischen
Regierung in den letzten Jahren planmäßig
gegen den Fürsten Pleß als Angehörigen
der deutschen Minderheit ergriffenen Maß¬
nahmen darstellt , ist bereits dem Haager
Gerichtshof übermittelt worden.

Die polnische Regierung hat bisher be¬
reits 17 Klageversahren vor dem inter¬
nationalen Haager Gerichtshof verloren ohne
daß sich etwas ändert . Sie hat auch mehr¬
fach vor dem Völkerbundsrat eine offene
Verletzung der Minderheitenschutzverträge zu¬
geben müssen. Trotzdem also die Regierung
von der Aussichtslosigkeit ihres Beginnens
überzeugt sein müßte , fällt ihr nichts an¬
deres ein, als abermals im Haag zu inter¬
venieren. Mit solchen Mittelchen ist eine
deutsche Außmrpolitik nicht zu treiben.

krüsßungskus '8 bisibL in
k^psnki ' siL^

Herriot setzt Tardieus Politik fort.
London, 18. Mai . „Daily Hcrald " ver¬

öffentlicht eine Unterredung mit Herriot,
in der dieser erklärte , daß eine Herabsetzung
der deutschen Tributzahlungen unmöglich
§ei, wenn sich die Vereinigten Staaten und
England nicht zu entsprechenden Herab¬
setzungen der Kriegsschuldenzahlungen be¬
reiterklären . Ueber die Abrüstung sagte
Aerriot , die Radikalsozialistische Partei be¬
urteile die Abrüstung als eine Frage der
Internationalen Sicherheit. Sie glaubt,
baß die Begrenzung oder Herabsetzung der
Rüstungen nur unter der Obhut des Völ¬
kerbundes möglich ist. Diese Herabsetzung
könne nur schrittweise im Verhältnis zur
Entwicklung der Sicherheit durchgeführt wer¬
ben. Sie befürworte die Organisation eiirer,
internationalen bewaffneten Macht, die Jn-
kexnationalisierung der Tanks , schweren
Artillerie , strategischen Eisenbahnen und
Dampsschiffahrtslinien , die für die Mobili¬
sierung von Truppen verwendet werden
können.

„Daily Herald " kommentiert diese Erklä¬
rungen Herriots dahin , daß Herriot , nach¬
dem er die Wahl mit Hilfe der Sozialisten
gewonnen habe, nunmehr seine Verbündeten
über Bord werfe und seine Regierung unter
Einschluß der Tardieu -Parteien bilden wolle,
gegen die sich seine ganze Propaganda bei
den Wahlen gerichtet habe. Kurz gesagt,
habe Herriot die Politik Tardieus in der
Frage der Tribute und der Abrüstung in
jeder Beziehung übernommen.

vspsekodsn
Wird das Verfahren eingestellt?

Kowno,  18 . Mai . Der Prozeß gegen
Schulrat Meyer und den Reichsdeutschen
Beckers, der bekanntlich anf den 24. Mai
festgesetzt war, ist am Mittwoch durch einen
Geschästsordnungsbcschlußdes Kriegsgerichts
auf unbestimmte Zeit verschoben worden.
Der Beschluß geht auf einen Antrag des
Staatsanwalts beim Kriegsgericht, General
Wiemer, zurück, der von vornherein der
Auffassung gewesen sein soll, daß das Ma¬
terial gegen Meyer und Beckers nicht aus¬
reiche und völlig unzulänglich sei. Dieses
Material ist dem UntersuchungsrichterNo-
vitzki, der auch die erste Voruntersuchung
führte, zurückgereichtworden. Es ist zu
hoffen, daß dir nachträgliche Untersuchung
nun zu einer Freilassung der Angeklagten
überhaupt führt.

iVisnxislisoks VsnisumriSi'
sm langer»

In dem Prozeß Adolf Hitlers gegen den
Hauptschriftleiter der sozialdemvkratischen
„Volkszeitung" in Kiel wurde dieser Tage
die einstweilige Verfügung bestätigt , durch
welche dem Verleumderblatt verboten wird
zu wiederholen, Hitler habe den Bürgerkrieg
vorbereitet , er habe Befehl gegeben, den
Putsch vorzubereiten , die öffentlichen Ge¬
bäude zu besetzen, Waffen und Lebensmittel
zu beschlagnahmen und die Kassen nicht zu
Vergessen. Damit hat ein deutsches Gericht
endlich den Willen bekundet, dein Führer
der größten deutschen Partei den notwendi¬
gen Ehrenschutz gegenüber hemmungslosen
Verleumdern zuteil werden zu lassen. Noch
vor wenigen Tagen hatte der marxistische
Schriftleiter der Kieler „Volkszeitung" damit
qeprahlt , ex werde Hitler persönlich nach

Gegenüber den mit staunenswerter Un-
erschrockenheit immer wieder in verschieden¬
ster Form hervorgehobenen Unwahrheiten
über eine angebliche Hotelrechnung Adolf
Hitlers und seines Stabes im Kaiserhof,
Berlin , wird folgender Sachverhalt abschlie¬
ßend festgestellt:

1. Am 4. April brachte zuerst die „Welt
am Montag in Berlin einen Bildabdruck
einer angeblichen Hotelrechnung des „Kaiser¬
hof" in Berlin über den Aufenthalt Hitlers
in diesem Hotel unter der Schlagzeile : „So
lebt Adolf Hitler !" und mit dem hetzerischen
Hinweis : „Dieses Dokument ist keine all¬
tägliche Sensation , es wirft ein Schlaglicht
auf den Gegensatz zwischen der Lebenshal¬
tung des Führers einer Arbeiterpartei und
der allgemeinen Not unserer Tage ."

2. Dieser Bildabdruck ist eine schamlose
Fälschung, die offenbar nur aus der niede¬
ren Sucht dem Führer der deutschen Arbei¬
terpartei „orientalische" Prasserei anzuhän¬
gen und ihm dadurch seine Arbeiterstimmen
zu nehmen, erdichtet ist. Die Hoteldirektion
„Kaiserhof" hat sofort von sich aus durch
verschiedene Zeitungskorrespondenzen wie
Telegraphen -Union , Wolffsches Telegraphen-
Bureau u. a. der Öffentlichkeit mitteilen
lassen, daß es sich bei dem abgedruckten
Dokument um eine Fälschung handle . Die
Hoteldirektion „Kaiserhof" hat weiter dem
Führer Adolf Hitler mitteilen lassen, daß
sie alle rechtlichen Mittel und Wege er¬
griffen habe, um dieser Lüge entgegenzu¬
treten , und Klage angestrengt sei. Die Ho-
teldirektiön „Kaiserhof" hat endlich dem
Rechtsbeistand Adolf Hitlers , Rechtsanwalt
Dr . Luetgebrune , eine eidesstattliche Ver¬
sicherung dahin zur Verfügung gestellt, Laß
die abgedruckte Rechnung gefälscht und die

Kiel laden lassen, um als Gegenspieler des
nationalsozialistischen Führers Sensation zu
machen. Er wollte sich dabei der Unter¬
stützung höchster marxistischer Würdenträger
bedienen. Das ist den Genossen nun gründ¬
lich versalzen ; es wäre zu wünschen, daß die
Verleumder der Journaille aus dieser ge¬
richtlichen Feststellung eine Lehre ziehen
wollten . Bei den moralischen Mängeln dieser
Presse darf man darauf allerdings nicht
rechnen.

Nin ZinsßsninsZ mit
Mrsrßspnisssn

In seiner Eigenschaft als Außenminister
hat der Reichskanzler Brüning gegen die
nationalsozialistische „Preußische Zeitung"
in Königsberg Strafantrag wegen angeb¬
licher Beleidigung des deutschen Gesandten
in Kowno, Morath , gestellt. Im Februgr
dieses Jahres hatte die „Preußische Zeitung"
den berechtigten Vorwürfen gegen den deut¬
schen Gesandten in Litauen Ausdruck gege¬
ben, die anläßlich des Memelraubes die
deutsche Bevölkerung erfüllten . Es erfolgte
darauf ein Verbot der Zeitung , das vom
Reichsgericht jedoch als unbegründet und
rechtswidrig aufgehoben wurde . Bis heute
wartete man vergeblich auf eine Klage. Jetzt
endlich hat sich der Reichskanzler zu einem
Strafantrag gegen sie entschlossen. Er hat
diesen Zeitpunkt wohl deshalb gewählt, weil
ohne sein Zutun die Memelländer durch ihr
Bekenntnis zum Deutschtum die Lage für
Deutschland verbessert haben.- Der Prozeß
verspricht sehr interessant zu werden und
er wird auf die Gepflogenheiten der heu¬
tigen Diplomatie ein bezeichnendes Licht
werfen.

„Osiisoks " Oiekisn
Sympathiekundgebungfür einen verurteilten

Landesverräter.
Berlin . Der pazifistische Herausgeber der

„Weltbühne", Karl von Ossietzky, der vom
Reichsgericht wegen Verrats militärischer
Geheimnisse zu l. 1/2  Jahren Gefängnis ver¬
urteilt ist, hat im Strafgefängnis Berlin-
Tegel seine Strafe angetreten.

Ossietzky wurde zum Gefängnis von einer
Abordnung der „Liga für (jüdische) Men-
schcnrcchte" begleitet, die sich aus den
Schriftstellern Lconhard Frank, Arnold
Zweig, Alfred Wolkenstein, Roda Roda, Her¬
mann Kestner, ferner dem Thcaterkritiker
der „Frankfurter Zeitung", Ernst Faktor,
Hermann Wring , und dem Neichstagsabge-
ordneten Nosenfeld zusammensetzte.

Wie nicht anders zu erwarten, handelt es
sich bei diesen „Vertretern der deutschen
Dichtkunst", die sich mit dem pazifistischen
Verbrecher  identisch erklären aus¬
nahmslos um Juden!

Wir sinö im Gegensatz zu diesen Herren,
die Ossietzky, dem der Reichspräsident von
Hindenburg mit gutem Grunde die Be¬
gnadigung versagte, jetzt zum Märtyrer
stempeln wollen, der Ansicht, daß der Ver¬
rat militärischer Geheimnisse ein nichtswür-
diges und ehrenrühriges Verbrechen darstellt.

darin enthaltenen Behauptungen unwahr
seien.

3. Gegen die Verbreiter und Nachdrucke!
dieser Fälschung wurden im außerordent¬
lichen Klageversahren Anträge auf Erlaß
von einstweiligen Verfügungen gestellt.
Solche gerichtlichen Verbote gegen die Wie¬
derholung und Weiterverbreitung dieser Fäl¬
schung wurden in Nürnberg gegen die
„Fränkische Tagespost ", in Essen gegen die
„Freie Presse", in München gegen die„Mün¬
chener Post" und in Berlin gegen die
„Welt am Montag " beantragt und dort
erwirkt . Der „Welt am Montag " ist da¬
durch das gerichtliche Gebot auferlegt : „bei
Meldung einer Haftstrafe bis zu 4 Wochen
für jeden Fall der Zuwiderhandlung die in
dem Artikel „So lebt Adolf Hitler " der
Nr . 14 der Zeitung „Die Welt am Montag"
vom 4. April 1932 enthaltenen Behaup¬
tungen zu unterlassen , insbesondere , daß die
mitgeteilte Rechnung echt und keine Fäl¬
schung sei".

Aus diesem nackten Sachverhalt erhellt
am klarsten, welche Bewandtnis es
mit den jetzt von der „Welt am Montag"
vorgebrachten neuen Behauptungen gegen
Adolf Hitler hat : Hitler hätte fälschlicher¬
weise an Eidesstatt versichert, daß Klage
gegen die Verbreitung der Kaiserhofrechnung
erhoben sei, und es sei niemals behauptet,
Hitler habe den Rechnungsbetrag allein für
sich selbst verbraucht . Alle Ablenkungs - und
Täuschungsversuchesind neue, unerhörte
Verleumdungen. Allein wesentlicheTatsache
ist: „Die in der „Welt am Montag" abge¬
druckte Kaiserhos-Nechnung ist plump ge¬
fälscht!"

Hannover,  den 6. Mai 1932.
Rechtsanwalt Dr . Luetgebrune.

Wenn der Bolschewist Toller namens seiner
versammelten Freunde die Abschiedsrede mit
dem Gelöbnis schloß, „daß sie auf dem
gleichen Wege gegen den Terror der poli¬
tischen Justiz kämpfen würden ", dann wird
es sich das deutsche Volk, auf das diese
„Dichter" ja mit ihrer Produktion ange¬
wiesen sind, überlegen müssen, ob es solche
Kreaturen noch weiter dulden will.

irüekgsng von pilsonsn Sisn
Die Einfuhr tschechischen Bieres belief sich

im Jahre 1931 nur noch auf 86 731 hl ge¬
genüber 167 675 hl im Jahre 1930 und
188 289 hl im Jahre 1929. Die Einfuhr
1931 ist also gegenüber 1930 um 48,3 »/<> und
gegenüber 1929 um 66,3 o/a zurückgegangen
und damit stärker gesunken als der Absatz
deutschen Bieres in der gleichen Zeit , ein
erfreuliches Zeichen wirtschaftlicher Selbst¬
besinnung.

allsn Mstt
Xommunislisekvs HNonIsl?

Der Brand des „Georges Philippar".
Paris . Auch am Dienstag nachmittag

lagen keine neuen direkten Nachrichten über
die Brandkatastrovüe des D . "Georges
Philippar " vor . Die meisten Meldungen
stammen aus London oder Rom und schei¬
nen zu ergeben, daß der Kapitän des Un¬
glücksschiffes, Bieg, als Letzter von Bord
gegangen ist. Darnach müßten alle Passa¬
giere und die Besatzung auf den zur Hilfe¬
leistungen herbeigeeilten Fahrzeugen Auf¬
nahme gefunden haben.

Andere Meldungen von heute früh geben
ein wesentlich anderes Bild der Lage. Dar¬
nach sollen K5V Personen gerettet sein, wäh¬
rend 25ü Personen vermißt werden.

Neu kommt zur Betrachtung der Brand¬
katastrophe hinzu, daß die Kommunistische

Der Berufsbeamte sollte eigentlich Mittler
zwischen Regierung und Volk sein. Das
war das richtige Verhältnis , das den frü¬
heren Beamtenkörper bezw. den Verwal-
tuugsapparat auszeichnete. Seine Unabhän¬
gigkeit von den einzelnen Regierungen , deren
jeweilige politische Gesinnung auf die Stel¬
lung des deutschen Staatsbeamten keinen
Einfluß auszuüben vermochte, hat sich aller¬
dings leider durch die Revolution gründlich
geändert. Von jetzt trat die Parteieinstel¬
lung an die Stelle der Fähigkeiten des ein¬
zelnen, und ein selbständiger , unabhängiger
Charakter wurde nun eher unterdrückt als
gefördert.

Seitdem also herrscht der Parteibuchbe¬
amte als Stütze des Systems , während der
fähigere Berufsbeamte machtlos den An¬
ordnungen dieses Systems ausgeliefert ist.
Aber wie lange noch? — — Sollte die
jetzige Regierung nicht schon allein aus den
.Preußenwahlen ihre Konsequenzen gezogen

Partei Frankreichs mit einem Anschlag aus
den Dampfer gedroht haben soll, da er>
Munition nach Japan mit sich führe . Tat¬
sächlich hat der Dampfer keine  Munition
an Bord gehabt. Ob Brandstiftung vorliegt,
läßt sich schwer sagen. >

An Bord des Schiffes spielten sich bei
der Brandkatastrophe erschütternde Szenen
ab. Familienangehörige wurden jäh getrennt«
Die Geretteten verharren im Ungemissen
über das Schicksal der anderen . Ein 21/2-
jähriges Kind und ein noch jüngeres be¬
finden sich ohne Eltern an Bord des „Con-
tracteur ". Ein geretteter indochinesischer
Beamter erzählt , daß er sich mit Aufbietung
der äußersten Kräfte durch das Flammen¬
meer einen Weg hätte bahnen können, um
seine Frau zu retten . Er habe dabei ein
Bullauge eingeschlagen.

Ankunft der Ueberlebenden des „Georges
Philippart " in Aden.

London, 18. Mai . Bei der Ankunft der
Ueberlebenden der „Georges Philippart " in
Aden spielten sich herzzerreißende Szenen
ab. Viele Fahrgäste fanden ihre Angehöri¬
gen wieder, die sie bereits für verloren ge¬
halten hatten und wie mit dem Schiff ein¬
getroffen waren . So sah sich eine verzwei¬
felte Mutter plötzlich ihren zwei für verloren
gehaltenen Töchtern gegenüber. Andere such¬
ten ihre Verwandten vergebens . So konn¬
ten die Eltern vieler Kinder, darunter sol¬
cher von ein bis zwei Jahren , nicht aus¬
findig gemacht werden. Die Schiffbrüchigen
sind in Hotels , Privathäusern und Militär¬
baracken untergebracht worden. Die Ver¬
wundeten wurden nach den Krankenhäusern
befördert , wo bereits alle Vorsorge getrof¬
fen war . Die meisten der Geretteten mußten
mit Kleidern versehen werden. Nach den
Berichten der Ueberlebenden sind die bisher
veröffentlichten Listen der Fahrgäste der
„Georges Philipart " unvollständig . Die
Zahl der englischen Fahrgäste , die sich an
Bord befanden, ist bisher mit rund 30 an¬
gegeben.

Lokwsi ' e Unnuksn >n Lpsnisn
2VÜ Bomben beschlagnahmt.

Madrid, 18. Mai . In Moron (Provmz
Sevilla ) beschlagnahmte die Polizei 200
schwere Bomben, die bei der für die näch¬
sten Tage geplanten Aufstandsbewegung der
Syndikalisten verwandt werden sollten. Die
Polizer nahm zahlreiche Verhaftungen vor-
und verfügte die Schließung der syndika¬
listischen Gewerkschaftshäuser. i

In Plasenzuela in der Provinz Caceres
griffen streikende Landarbeiter die Polizei
an . Bei dem Feuergefecht wurde ein Ar¬
beiter getötet . Dadurch geriet die Einwoh¬
nerschaft in größte Erregung . Der nur drei
Mann starke Polizeiposten wurde entwaff¬
net und die Menge versuchte, die Polizisten
zu lynchen. Ein Beamter wurde schwer ver¬
wundet . Auch in Orihuela kam es zu
schweren Unruhen . Landarbeiter zerstörten
im Berieselungsgebiet etwa 500 Pumpen.
Der Sachschaden beläuft sich auf über zwei
Millionen Peseten. Polizeiverstürkungen find
angefordert.

Führerlose Lokomotive rammt auf Güterzug
Warschau. Eine führerlose Lokomotive, die vo«

einen Güterzug auf und zertrümmerte mehrere
Wagen. Einige Mitglieder der Zugbesatzung wur¬
den verletzt. Wie sich herausstellte, war die Loko¬
motive auf der sowjetrussischen Grenzstationvon
einem Eisenbahner bestiegen worden, der vor
Agenten der GPU., die ihm auf der Spur waren,
flüchten wollte. Er setzte die Lokomotive in Gang
und fuhr auf polnisches Gebiet. Dicht vor Kajda-
now sprang er ab und flüchtete in den nahege¬
legenen Wald, während die Lokomotive führerlos
ihre Fahrt fortsetzte und das Unglück herbeiführte,

Zehn Millionen Liter Gasolin in Flammen
Buenos Aires. In der Montagnacht wurden in

Buenos Aires zehn Millionen Liter Gasolin durch
Feuer vernichtet. Allem Anschein nach liegt
Brandstiftungvor.

haben ? Wo sind die demokratisch-parlamen¬
tarischen Versprecherparteien geblieben, die
bisher immer so sttzlz auf ihren großen Be¬
amtenanhang waren ? Schon läufst steht
die überwiegende Mehrzahl der Beamten
im Lager der Nationalsozialistischen Deut¬
schen Arbeiterpartei ! Längst hat der deut¬
sche Beamte erkannt , was er von diesen
Systemparteien zu halten hat und läßt sich
daher nirA länger täuschen. Er weiß, und
das hat er am eigenen Leibe zur Genüge
erfahren , daß die Fortsetzung dieses Systems
über weitere Entrechtungen und Not zur
Verelendung führen muß. Da aber die
Verelendung Bürgerkrieg bedeutet, tritt er
entschlossen den zersetzenden Kräften ent¬
gegen und läßt sich trotz Terror nicht zu¬
rückhalten, mitzuarbeiten und zu kämpfen
in den Reihen der Kämpfer für Deutschlands
Zukunft , um dereinst wieder Diener eines
geordneten „Dritten Reichs", des national-
lozialistucbeu Volksftaates ru sein. Wn.

Wo stskt ÜSI* üoulsoks Sssmls?
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Geburten : 1 T . Gerh . Schuma¬
cher und Anni . geb. Reuter . —

Verheiratete:  Hans Luchsinger
und Annemarie , geb. Schneider . — Dr.
med. Hans Arnold Kastein und Renate,
gcb. v. Begesack. —

Verlobte:  Sonny Garrelmann mit
Ernst Heinemann . Goethestr , 3. — Kätc
Feldhusen mit Fritz Kappelmann . Tau-
roggenerstr . 37. — Grete Hünecke mit
Wilhelm Dünnemanm — Mia Kopp mit
Heinz Bellgardt.

Verstorbene:  Heinrich Ricklefs,
37 I ., Gröpelinger Hcerstr . 300 . — Lilly
Fuchs geb. Schormann . 58 I ., Richtwsg
82. — Paul Möller stud math . et rer.
nat . — Johann Wilhelm Schnakenberg,
35 I ., Neukirchstr. 4-5. — Marie Guthe
geb. Sörensen , 77 I . — Just . Suhling
verw. Kahl , geb. Soth , 72 I ., Bornstr.
28. — Karl Wrl , 58 I . — Hermann
Kniefs . 84 I . — Louis Welhausen , 67
I ., Großenstraße 85. — Karl Kreie . 56
I ., Buschstr. 72. — Wilh . Meyer , 97
I Buschstr. 72. — Julius Beuermann,
83 I -, Schwanenstr . 17. — Helene Fresc.
41 I-

löre Verlobung geben bclcennt
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Nach dem Gesetz vom 12. Mai ds. Js .,

betreffend oie Fortbildungsschulpflicht der
Ostern 1932 nach Beendigung der acht¬
jährigen allgemeinen Schulpflicht be¬
schäftigungslosen Jugendlichen , haben
alle männlichen Jugendlichen , die in der
Stadt Bremen wohnen , mit Ende des
Schuljahres 1931 die ' stadtbremischen
Schulen verlassen haben und der Fort¬
bildungsschulpflicht nicht schon auf
Grund der bestehenden Gesetze unterlie¬
gen. an einem von der Behörde für die
Fortbildung ?- und Fachschulen an den
Pflichtsortbildungsschulen einzurichten¬
den Unterricht teilzunehmen . Die Schul¬
pflicht dauert bis zum Eintritt des
Schulpflichtigen in ein Lehr - oder Ar¬
beitsverhältnis , längstens jedoch bis zum
Ende des Schuljahres 1932.

Die Erziehungsberechtigten (Eltern
und Vormünder ) sind verpflichtet , die
ihrer Sorge unterstehenden schulpflichti¬
gen Jugendlichen bis spätestens zum 21.
Mai 1932 bei der Unterrichtskanzlei , Ge-
vrgstraße 5, Zimmer 1 vormittags 8—1
Uhr , oder nachmittags (außer Mittwoch
und Sonnabend ) 3—6 Uhr , anzumelden.

Zugelaufen : tzjn Eichhörnchen. — Zu¬
geflogen : zwei Kanarienvogel . Meldung
innerhalb 3 Tagen im Fundamt , Poli¬
zeihaus . Zimmer 121. — Dem Tierheim
des Bremer Tierschutz-Verein übergeben:
drei Bastardhunde ohne Hundezeichen.
Meldung innerhalb 24 Stunden im
Tierheim , ehemalige Kläranlage , ver¬
längerte Hemmstraße , Telephon Weser
832 11, sonst wird über die Tiere ver¬

fügt . Polizeidirektion.

Freibankfleisch.  Mittwoch , den
18. Mai , 10—12 Uhr . Schlachthos,
Fleischabgabe an jedermann , solange der
Vorrat reicht. Pfund 20—40 Ps.

ISklMI.

Ueber das Vermögen des Kaufmanns
Emil Koopmann , all . Jnh . der Firma
Emil Koopmann in Bremen . Faulen-
straße 55-59, ist zur Abwendung des
Konkurses am 17. Mai 1932, vormittags
8.55 Uhr , das Vergleichsverfahren er¬
öffnet worden.

Zur Vertrauensperson ist der Rechts¬
anwalt Dr . jur . H- Aerxleben in Bre¬
men , Am Markt 14, 1. Et ., ernannt
Morden.

Vergleichstermin ist anberaumt wor¬
den auf den

10. Juni 1932.
nachmittags 4 Uhr,

km Gerichtshause , 1. Obergeschoß, Zim¬
mer Nr . 84.

Der Antrag auf Eröffnung des Ver-
' ' ' bst A: '»leichsverfahrens nebst Anlagen und das

Ergebnis der Ermittlungen liegen zur
Einsicht der Beteiligten im Gerichts¬
höfe . ZilMer 34. aus.

Zu obigem Termin werden die Gläu¬
biger hiermit geladen.

Geschäftsstelle- es Amtsgerichts.

Ueber das Vermögen des Kaufmanns
Alfred Leopold Bauermeister , all . Jnh.
der Firmen Carl Meinerzhagen und
Diedr . Wilh . Borcherding u. Co. in Bre¬
men , Vor dem Steintor Nr . 169-171,
ist zur Abwendung des Konkurses am
17. Mai 1932, nachmittags 4,35 Uhr , das
Vergleichsverfahren eröffnet worden.

Zur Vertrauensperson ist der Rechts¬
anwalt und Notar Dr . Ernst Düsing,
Bremen , Ostertorstraße 28-29. ernannt
worden.

Bergleichstermin ist anberaumt wor¬
den auf den

16. Juni 1932,
nachmittags 4 Uhr.

im Gerichtshause . 1. Obergeschoß, Zim¬
mer Nr . 84.

Der Antrag auf Eröffnung des Ver¬
gleichsverfahrens nebst Anlagen und das
Ergebnis der Ermittlungen liegen zur
Einsicht der Beteiligten im Gerichts¬
hause, Zimmer 34, aus.

Zu obigem Termin werden die Gläu¬
biger hiermit geladen.

Geschäftsstelle des Amtsgerichts.
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Fünfte Vorstellung
im Wagner-Eestspiel-Zyklus
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Vorabend : vos Kksingold
Freitag,  20 Uhr , 39. Volks¬

tümliche Vorst . für den Be-
amten -Bildungs -Ausschuß:

Angelina
Sonnabend,  20Uhr , 190.-Ab .--V
Klsirtv »' mseken I. eu1«

Waguer-TestsM-Zyklus
Der klingl!s8 Nibelungen

Das Rheingold (19. Mai)
Die Walküre (22. Mai)
Siegfried <28. Mai)
Götterdämmerung (1. Juni)

Der Einzelkartenverkaus für diese
4 Vorstellungenhat begonnen und
findet tSglichn̂den«blichen Kassenden statt.

WIödsI - 7S1S,s M «:
Unkosten nriü großem Um»
sa»L ibiltigsn uoü äesbalb
LtanckZe ssletlnuK v.40
Lpeise-, 40 LcLUskrimwern,
4V Bückeni. allen kreisla^eo
kossnki'Lnr 32, k. ä. Kamp 20

tk. Sckleibücklinge , ger . bluhasle,
per . Rluhlacks billigst,
bür IVockenend und llerienreise
billüre Oelsardlnen u .bisckkonserven

ttuttilterstr . l Oümsk.23644-45
NI. »Ho«, Nako Vsstorstr.
StoN »n»« oo 420
V. a . Stointor S7 , evks Ssrlinsrrtr.

Miliirlilki« «!«««
Niesenspargel 10 ekä. 5.50 dlk.
I. Sortierung 10 9k6. 4.50 INI«.
II. „ 10 816. 3.50 -Nr.
III. „ 10 816. 2.25 -11«.

empkieblt
Siebsnt Sui ' tisnns

Ostertorsteinveg 5, göPÜÜd. iiüiliilisik.
Rbrnspr . Domsb . 20592

Kauft

versmsess«
Sasessaßs«

Unlei ' slükl Äss

HSNLZMSZ ' K I

^lauerarbeiterr
prompt unrkbikkiF

Z. L.
Rau ^escbä/t

kesenkeld 13 - Ruk : Hansa 41960

Alaierarbsiteu biiÜK

Oävrstrske 95

Reparaturen biiÜASt

Kudoll 8i6iulc6

OoelbestraLe 28 / Hansa 420 29

persönkicb »nd scbic/c
nur nackt

- äka-Zscbnitt
4-nksrllgnng sämtlicber Lcbuilt-
musler uacb lUaö. - ^ .usbllilung

in 6er 2nsobnei6elrunst
k̂ uk«'S44tra6s 1L - klomsk». 29427

li . leerer §33 43, 8t .äkaKnusstr . 59 Sander un «k prersrcsrt

LlMI - L ^ kdOI .8
paZtstraBs 7

äc/ludreparatnren
sorcte lVenan/ertrKnnZ'

preiswert nnct Znt

Ileiur . IIsAeleit
Lcbubinacberineislor
Itl . UnnäestraLe 7

Lansrbeiten , ölen -, Auk- uncl
Umbauten , Reparaturen , billigst
2eiebnungen u . ^ nsebläge krei.

Maurermeister
Rremerklacenerstra/Is 82
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Omnibusse.
Preis für Hin-- und Rückfahrt
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Anm el düng  :
B . N . Z., Papenstraße19 und
Geschäftsstelle, Rembertistraße 31
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Ich bin nicht abergläubisch und glaube auch nicht
en Wunder, doch hat sich dieses während der
Psingstseiertage geändert, in bezug auf „Wunder".
Eingedenk der schönen Versprechungen der System-
Hüter und Volksverdummer: „Jetzt beginnt ein
Leben voller Schönheit und Würde", hatte ich
Meinen Dampfer (Kanu) flott gemacht und vom
Torskanal eine herrliche Fahrt ins Teufelsmöor
unternommen, in den Kreisen der Wasserratten
ist die Bezeichnung„Wendelken" bekannter, weil
Man da, am Ende der Welt, noch ein moorge-
jlühltes „Haake-Beck" trinken kann.
! Dort bei Wendelken, in „Gottes freier Natur"
Muß man im Anblick der vielen Motor- und
Sportboote mit den nur schwarz-rot-goldenen
Plaggen, unwillkürlich an den obengenannten
„klassischen" Spruch denken und es ist lebensge¬
fährlich, eine schwarz-weiß-rote oder Kriegsflagge,
geschweigedenn die Fahne des kommenden
Deutschlands zu führen. In friedlicher Entfernung
von dieser „Eisernen Front" hatte ich nun mein
Lager aufgeschlagen und als ich am 1. Festtag im
sanften Schlummer lag, wurde ich durch mir so
'vertraute Kommandos geweckt und durch meine
Müden Knochen ging ein Ruck: „SA. und SS.
stillgestanden!"

Ich denke, mich laust 8er Affe! Waren denn die
Notverordnungen in der Pfingstsonne geschmol¬
zen?? Kaum hatte ich die Kommandorufe in die¬
ser „schwarz-rot-goldenen Sonntags-Kolonie" ver¬
nommen, da war auch schon mein sonnenver¬
branntes Haupt unterm Persenning heraus und
nun staune lieber Leser — — die Bananen
Marschieren in 2 GruPPenkolonnen und spielen
SA .!

Als Kinder nahmen wir uns an unserer herr¬
lichen Armee ein Vorbild und spielten auf der
Straße „Soldaten" und in der Einsamkeit des
Teufelsmooresspielt die „Eiserne Front" — SA.!

Drahtlose Bildübertragung über 45ÜS km.
In Ergänzung der gestrigen Meldung über
die sensationelle Erfindung der Radio-Typo-
jGesellschaft, die drahtlose Bildübertragung
sin Klischeeform betreffend, wird noch mit¬
geteilt , daß nach einem neuerdings beim
Norddeutschen Llohd eingegangenen Tele¬
gramm von Bord feines am 19. Mai in
Newyork eintreffenden Schnelldampfers
„Bremen " auch die weiteren Versuche der
gleichen Art zur vollsten Zufriedenheit aller
Beteiligten glänzend gelungen sind. Die
Entfernung , über die hinweg die drahtlose
Eebertragung der Fernklischees vor sich ging,
betrug über 4500 km.

Ksünsi ' -
unrl Tokulungsmstsnisl
Es ist Pflicht jedes Parteigenossen , sich in

allen Fragen , die in unserem Kampf vor¬
kommen, zu schulen und auf dem laufenden
zu halten . In den kommenden Wochen und
Monaten ist es von besonderer Wichtigkeit,
nicht nur in allen grundsätzlichen Fragen
genau Bescheid zu wissen, sondern auch in
allen Fragen , betreffend die neue» Land¬
tage, die neuen Regierungen, das Wirken
unserer Parteigenossen in den neuen Land¬
tagen und in den neuen Regierungen usw.
Das geeignetste Mittel ist das parteiamtliche
Redner- und Schulungsmaterial . Dieses
stellt ein laufendes Schulungsmittel und ein
dauerndes Lehr- und Nachfchlagearchiv dar.
Darin sind nicht nur alle grundsätzlichen
Fragen , die in unserem Kampf vorkommen,
/sondern auch das Tun und Lassen aller an¬
deren Parteien und die Antrüge , Gesetz¬
entwürfe usw., die wir und andere Parteien
än den Parlamenten einbringen , behandelt.
Das Material erscheint in archivmäßiger
Ordnung in fünf Hauptabteilungen mit je
einunddreißig Unterabteilungen auf losen
Blättern und durchlocht. Die Aufbewahrung
erfolgt in eigens dazu hergestellten Ordnern.
Die Lieferung kann laufend an jeden ein¬
zelnen Parteigenossen , der sich als solcher
ausweist , erfolgen. Preis 5.— Mk. kalender-
vierteljährlich und für die einmalige An¬
schaffung jedes Ordners 1.60 Mk. Jeder
,Parteigenosse verlange sofort die ausführ¬
liche Einführungsdrucksache. Postkarte an:
Fritz Reinhardt, Herrschingam Ammersee.
Reichsleitung, Propagandabteilung II, Fritz
Reinhardt.

Zu dem schweren Eisenbahnunglück am
3 .Pfingsttag wird uns von einem Augen¬
zeugen und Kenner der Verhältnisse geschrie¬
ben : Nach meiner Ansicht ist der Unfall
nicht auf die Hitze-Entwicklung zurückzufüh¬
ren , sondern auf Ursachen, die ich am 16. 5.
von 15.30—17 Uhr selbst auf dem Bahn¬
damm festgestellt habe. Etwa 200 Meter
vor der Brücke ist im Schienenstrang ein
etwa 3—4 Meter langes Gleisstück einge¬
setzt. M . E. handelt es sich hier um keine
fachgemäße Arbeit , was um so gefährlicher
ist, als sich in nächster Nähe eine leichte/
Krümmung befindet, die den Schienenstrang
näher an die Brüstung der Unterführung
verlegt . Es ist selbstverständlich, daß solch
ein kurzes Schienenstück, das dazu noch bei¬
derseits eingelegt ist, niemals die Stabilität
einer Schiene von normaler Länge hat . Die
schwere D-Zug -Lokomotive hat also den
ganzen Schienenverband ins Rutschen ge¬
bracht, und die letzten Wagen sind durch das
starke Schlingern entgleist. Dann ist der
letzte Wagen, nachdem er das Haus (23)
gestreift hat , auf den Brückenkopf geworfen
und dort festgeklemmt, wodurch die Kuppe¬
lung zum Speisewagen gerissen ist. Der
ganze Zug muß schon ca. 150—200 Meter
vor der Brücke stark geschlingert haben.
(Sind dafür keine Zeugen da ?) Außerdem
muß der Unterbau nicht besonders fest ge¬
wesen sein, denn ein Schienenstrang darf in.
einer solchen Weise nicht hin- und Herrutschen.
Das wäre bei Stahlschwellen wohl nicht Pas¬
siert . Es ist wohl anzunehmen , daß schon
vorher passierende Züge den Unterbau ge¬
lockert haben und der D 97 das Ungleich
herbeigeführt hat . Die Ursache bleibt aber
immer das eingesetzte Schienenstück. Eine
solche Ausbesserung ist nur bei Weichen-
anlagen .statthaft , aber nicht auf freier

Redaktion der BNZ . jetzt Langenstratze48.
Wir teilen unseren Lesern mit, daß wir

unsere Redaktionsränme nach Langen-
straße 48, 1. Treppe, verlegt haben, da
durch die rasche Entwicklung der BNZ . die
Räume in der Papenstraße nicht mehr aus¬
reichten. Verlag, Anzeigenabteilung und
Geschäftsräumebleiben nach wie vor in der
Papenstraße 15. Rcdaktions-Sprcchstunden
außer Sonnabend von 6—7 Uhr nach¬
mittags.

Hitlersilm in Bremen. Die Sektion Schwach¬
hausen veranstaltet heute, Donnerstag, 19. Mai,
20,30 Uhr, in der „Concordia", Schwachhauser
Heerstraße, eine einmalige  Vorführung des
Films „Hitler-Kundgebung im Berliner Lustgar¬
ten." Außerdem spricht voraussichtlich Pg. Korn,
Hamburg. Alle Parteigenossender benachbarten
Sektionen sind hierzu willkommen. Eintritt frei!

Lehrgang über Rassefragen. Morgen, Frei¬
tag , abends 8Hz Uhr, beginnt Pg . Dr . v.
Hoff seinen 3. Lehrgang über Rassenfragen
im Amtsfischerhaus , Großenstr . 77, (gegen¬
über Fockemuseum). Die Teilnehmer werden
um pünktliches Kommen gebeten.

Einbruch in ein Warengeschäft. Aus einem
Warengeschäft der Knochenhauerstraße wur¬
den nachts folgende Sachen gestohlen: drei
bis vier Scheidenmesser mit breiter Klinge,
und folgende Pistolen : Walter , Rommer,
Liliput , Mauser.

Jugendlicher Leichtsinn. Am Mittwoch
abend kurz nach 20 Uhr sprangen drei
halbwüchsige Burschen in voller Kleidung
von der Weserbrücke in den Strom . Wäh¬
rend zwei das linke Ufer wieder erreichen
konnten, verließen den Dritten nach einigen
Minuten die Kräfte . Er ging unter , Ret¬
tungsversuche wurden von einem Boot so¬
fort unternommen , blieben aber leider er¬
folglos.

Nietzsche— ein germanischer Politiker?
Die Jugend wendet sich erneut Nietzsche zu.
Der große Unzeitgemäße ist zeitgemäß ge¬
worden. Damit aber auch eine andere Be¬
trachtung , die sich davon frei macht, Metz-

Strecke. Durch Hitze haben sich die Schienen
nicht geworfen. Ich habe das Gespräch
zweier Herren — anscheinend höhere tech¬
nische Beamte der Reichsbahn — gehört.
Also : „Auf die Hitze ist es nicht zurück¬
zuführen , auch liegt keine Spannung in den
Schienen vor ." Diese Aeußerung ist auch
durchaus logisch, denn jeder Schienenstoß
(Laschenverbindnng) hatte noch mehr als
5 Millimeter Zwischenraum . Kurz nach
dem eingesetzten Schienenstück ist zuerst ein
Wagen entgleist, jedenfalls wohl der Speise¬
wagen.

Obigen Bericht stellte uns der Verfasser, Herr
Erich Bartels, früher Simonstraße 25, jetzt Ell-
hornstraße 33, zwecks Abdrucks zur Verfügung.
Der Verfasser möchte noch folgendes seinem Be¬
richt zufügen: „Ich sah an der Unglücksstelle ver¬
schiedene Personen PhotographischeAufnahmen
machen. Es wäre doch zweckmäßig, daß sich diese
Leute unter Vorlegung ihrer Aufnahmen bei der
Schriftleitungmelden würden, umsomehr, da jetzt
ja schon der defekte Schienenstrang entfernt wird.
Es wäre auch nicht uninteressant, die Passagiere
der beiden letzten Wagen zu hören, ob der Zug
schon ca. 200 Meter vor der Brücke ins Wanken
geriet. *
Die Staatsanwaltschaft hat Untersuchung

eingeleitet!
Zur Eisenbahnkatastrophe wird uns noch

bekannt, daß die Staatsanwaltschaft eine
Untersuchung gegen Unbekannt eingeleitet
hat . Unsere Feststellungen wurden gestern
im Laufe des Nachmittags von vielen Sei¬
ten bestätigt , während die Reichsbahn bei
ihrer ersten Feststellung der Gleisverwer¬
fung bleibt . Die Untersuchung wird eine
Klärung bringen.

sche lediglich von der Perspektive des Chri¬
stentums aus zu betrachten . Der Ring der
jungen Mannschaft im DHV veranstaltet
am Freitag , dem 20. Mai im DHV-Heim
am Wall 179-80, 20.15 Uhr, einen Vortrags¬
abend, an dem Adolf Nielson über „Nietzsche
— ein germanischer Politiker ? Nietzsche con¬
tra Bismarck !" sprechen wird . Der Vortrag
bringt neben grundsätzlichen Ausführungen
über die Philosophie Nietzsches insbesondere
eine Untersuchung über die Einstellung Nietz¬
sches zum Staat und zum Bismarckreich.
Gäste sind zu diesem Vortragsabend will¬
kommen. Ein Eintrittsgeld wird nicht er¬
hoben.

Kirchenmusik in der St . Ausgarikirche am
Freitag , 20. Mai , 191/? Uhr . Mitwirkende:
Heinrich Jden , Gesang ; W. Hoyermaun,
Orgel ; Luise Lampe, Orgelbegleitung . Vor-
tragsfolge : 1. Partita über „O Gott , du
frommer Gott " für Orgel von I . S . Bach;
2. a) „Dir , dir Jehova will ich singen" von
I . S . Bach; b) Arie aus „Elias " : „Dann
werden die Gerechten leuchten" von F.
Mendelssohn . 3. Vision für Orgel von I.
Rheinberger . 5. Rezitativ und Arie aus
„Die Schöpfung " : „Mit Würd ' und Hoheit
angetan " von I . Haydn . Eintritt frei.

Stadttheater. Heute Donnerstag, 5. Abend im
Wagner-Zyklus: Der Ring des Nibelungen, Vor-

Kartenverkauf in den Geschäftsstellen Rem-
bertistr . 31 und Papenstr . 15.

Es werden Gutscheine zum Preise von
5.— bis 0.50 ausgegeben , die am Sonn¬
abend in die Eintrittskarten umgetauscht
werden.

Die Gutscheine müssen bis Freitag nach¬
mittags 4 Uhr, bestellt und bezahlt sein,
da sonst Eintrittskarten in Bremen nicht
ausgegeben werden.

Von Bremen fahren Sonderzug und
Omnibusse,  deren Abfahrzeiten noch

' abend: „Das Nheingold". Freitag, geschl. Bov
stellung. Sonnabend, die entzückende Lustspiel-
Oper: „Kleider machen Leute". Sonntag, 6. Abend
im Wagner-Zyklus: Der Ring des Nibelungen,
1. Tag: „Die Walküre". Montag, geschl. Vor¬
stellung. Dienstag: „Der Barbier von Sevilla".
In Vorbereitung: „Revolution gegen die Wiwec",
plattdeutsches Lustspiel von Hans Balzen

Tpivlpisn rlei 'Vsi 'Lsnigtsn ^ kssIsi'
Von den Vereinigten Theatern wird uns

geschrieben: Die beliebte Künstlerin Brigitte
Helm trifft am Donnerstag , den 19. er.,
mittags 13.17 Uhr von Hamburg kommend
in Bremen ein und wird am Donnerstag,
den 19. und Freitag , den 20. er. im Metro¬
pol-Theater in jeder Vorstellung ihres Films
„Die Gräfin von Monte Christo" persönlich
anwesend sein. Des großen Erfolges wegen
wird dieser Film noch bis zum Montag , den
23. er. einschl. im Metropol -Theater ver¬
längert . — Ab Freitag , den 20. er. läuft im
Kaiser-Theater und Palast -Theater der mit
Spannung erwartete Ton -Großfilm „Ser¬
geant X" ; es ist dies der erste Ivan Mos-
jukin-Tonfilm in deutscher Sprache . Dei
Film spielt in der nordafrikanischeu Wüste
und zeigt in erschütternden Bildern bis
schweren Kämpfe der Kolonialtruppen mit
den aufständischen Rifkabylen . Die Aufnah¬
men wurden an Ort und Stelle vorgenom¬
men. Bei dieser Gelegenheit wäre die Ex¬
pedition , die unter der Leitung des Regis«
seurs Strijewsky mit Ivan Mosjukin , Truds
von Molo , Peter Voß u. a. in Nordasrikä
weilte, um ein Haar umgekommen. Sie
wurde von einem Wüsteusturm überrascht,
der Regisseur und Darsteller in die größte
Gefahr brachte. Die Expedition , die sich
zur Zeit des Sandsturms zwei Tagereisen
weit von der nächsten menschlichen Nieder¬
lassung befand, wurde nur durch einen Zu¬
fall von einem Militär -Detachement aufge¬
funden und unter großen Schwierigkeiten
nach Tunis gebracht. — Im Apollo-Theater
und Hansa-Theater gelaugt ab Freitag , den
20. er. ein exotisches Erlebnis in den Urwäl¬
dern Borneos unter dem Titel „Die weiße
Gefangene des Maharadschahs " (Das Ende
von Marabu ) zur Vorführung . In die un¬
heimliche Wildnis der Urwälder Borneos mit
ihren vielen Gefahren führt dieser Tonfilm!
in deutscher Sprache . Er zeigt Bilder von
nie gesehener Schönheit mit ungeheuren und
phantastischen Bauten im Rahmen einer fie¬
berhaft spannenden Handlung.

KuneiSunk

Donnerstag, 19. Mai. 16 Deutsche Jugend¬
stunde. 16.30 Nachmittagskonzert. 17.30 Deutsch¬
skandinavische Gespräche. 17.55 Frühlingskonzert
in der Vogelwelt. 18.30 Vortrag. 18.55 Hain- !
burger Frucht- und Gemüsemarkt. 19 Aktueller!
Dienst. 19.15 Wetterdienst. 19 Junge Fru in't
Hus. 21 Konzert. 22 Nachrichtendienst. 22.20 !
Deutsche Tanzmusik.

Freitag, 20. Mai. 5.45 Wetterdienst. 6 Mor- ^
gengymnastik. 6.15 Wetterdienst. 6.20 Morgen- ,
musik. 7 Zeitangabe. 8.15 Ungeziefer-Vertilgung. >
10.50 Nachrichtendienst. 11.30 Mittagskonzert. 12 .
Zeitangabe. 13 Börsenfunk. 13.10 Wetterdienst.
13.20 Schallplatten. 14 Nachrichtendienst. 14.10 ,
Bunte Platten. 15 Börsenfunk. 15.40 Schiff«
fahrtsfunk.

bekannt gegeben werden. Omnibuskarten
zum Preise von 2.80 Mk. (Hin- und Rück- §
fahrt ) sind gleichfalls in den Geschäfts-
stellen Rembertistr . 31 und Papenstr . 15 >
zu haben.

Da die Veranstaltung auf dem Rennplatz
Oldenburg -Ohmstede stattfindet , ist Gewähr
dafür geboten, daß auch noch in Olden¬
burg Karten an der Tageskasse zu haben
sind.

Erwerbslose erhalten dort gegen ihren
Ausweis freien Eintritt.
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Hus llem ^ i"dvNsgsn >oMAnmeldung M Benutzung oes Sonderzuges

»ach Oldenburg zum Hitlertag bei der Werbeab-
teilung der Geschäftsstelle, Rembertistraße 31-32
M Prozent Nachlaß auf den Normalpreis !).

Morgen Freitag : Samariterlursus in der Ge¬
schäftsstelle. Teilnahme am Hitlerfilm morgen
abend in der „Concordia ".

/ ûs äsn Umgvgsnä
Beisetzung des Landrats von Hammcrstein.

Am Dienstag wurde die sterbliche Hülle des
Freiherr » von Hammerstein beigesetzt . Wel¬
cher Wertschätzung und Verehrung sich der
Verstorbene in durchweg allen Bevölkerungs¬
kreisen erfreute , dafür war die überaus
starke Anteilnahme an dem Leichenbegäng¬
nis ein Beweis . Morgens fand in der Ze-
vener Kirche eine Trauerfeier statt , die mit
Gemeindegesang und Orgelvorspiel einge¬
leitet wurde . In der folgenden Gedächtnis¬
rede feierte Superintendent Brunkhorst den
Verstorbenen als Menschen von schönsten
Gaben des Geistes und Charakters , dessen
zielklarem Wollen und Lauterkeit der Kreis
viel verdankt . Einem Liedervortrag des
Männergesangvereins folgte ein warmher¬
ziger Nachruf des Landrats Hamann . Dann
ordnete sich vor der Kirche der Trauerzug,
in dem ländliche Vereine , Vertreter der
landwirtschaftlichen Organisationen , Kreis-
und Landratsbeamte mit ihren Fahnen mar¬
schierten . Am Kleinbahnübergang löste sich
der Zug auf und es folgte die Ueberführung
nach der Kirche in Gyhum , von wo aus
die Beisetzung im Erbbegräbnis stattfand.

Die nationalsozialistische Frauenschule.
, Oldenburg , 18. Mai . Wie weit der Ruf unserer
Nationalsozialistischen Frauenschule durch den
Blätterwald nach draußen in die Welt gedrungen
ist, beweist die Anfrage der „Newyork Times ",
die sich nach hier mit der Bitte gewandt haben , ihr
xine Anzahl Aufnahmen von der Schule , der Um¬
gebung , den Lehrkräften und Momentaufnahmen
stus dem Leben und Treiben der Schule einzusen¬
den. Dem Wunsche wird entsprochen werden.

Prinz August Wilhelm spricht in Augustfeyn
! Augustfehn . Wie von nationalsozialisti¬
scher Seite mitgeteilt wird , wird Prinz
August Wilhelm im oldenburgischen Wahl-
sampf hier sprechen . Die Versammlungen
sollen am Freitag abgehalten werden . Es
sind bereits drei Säle gemietet worden.

Fleischvergiftung.
- Delmenhorst . Hier starb in diesen Tagen ein
junger Mann unter verdächtigen Erscheinungen.
Da der Verdacht besteht, daß er einer Fleischver¬
giftung zum Opfer gefallen ist, wurde die Leiche
zur Obduktion beschlagnahmt.

^ Vs Verder Grote 1K21<
^ Werden . Auf dem hiesigen Burgfelde
durde von einem Anwohner eine über 300

Arbeitsbescheinigung muß wahren Entlassungs¬
grund enthalten.

Auf Anweisung der Berliner Zentrale mußte
das hiesige Büro der AEG . den Posten des Re-
gistrators streichen. Man bot dem zur Entlassung
kommenden Registrator , um den Mann zu halten,
einen Posten als Bote und Kassierer an , wobei
mit dieser Umstellung kein Gehaltsabbau verbun¬
den sein sollte. Da der junge Mann sich weigerte
die in Frage kommende Arbeit zu übernehmen,
trat die Kündigung , die er als Registrator erhal¬
ten hatte , in Kraft . Bekanntlich ist jede Firma
verpflichtet , beim Dienstaustritt eines Angestell¬
ten eine Arbeitsbescheinigung für das Arbeitsamt
auszufüllen , die auch den Entlassungsgrund ent¬
halten muß . Der Registrator verlangte , daß die
Firma als Entlassungsgrund „organisatorische
Umänderung im Betrieb " angeben sollte. Die
Firma weigerte sich, diese Angabe zu machen,
fühlte sich vielmehr verpflichtet , den wahren
Grund des Ausscheidens aus der Arbeitsstelle zu
nennen . Bor dem Arbeitsgericht gab der Vertre¬
ter der AEG . an , daß die Firma nur dann dem
Arbeitsamt gegenüber gedeckt sei, wenn der wahre
Entlassungsgrund angegeben würde . Der Kläger
war dagegen der Ansicht, daß der Grund seiner
Kündigung als Registrator eine organisatorische
Umänderung sei. Ihm könne nicht zugemutet wer¬
den, Botengänge zu machen, da er dann niemals
eine kaufmännische Stellung wiederbekäme.

Richter Ellermann gab - er beklagten Firma
Recht, eine Arbeitsbescheinigung muß in der An¬
gabe des Entlassungsgrundes der Wahrheit ent¬
sprechen, muß in diesem Falle also die Angabe

Jahre alte Verdener Münze gefunden . Die
unter dem Verdener Nagelkreuz angebrachte
Beschriftung lautet : „ 1/2 Verder Grote
16 21 " . Auf der Rückseite ist unter einer
dreizackigen Krone ein ? 3 , das Monogramm
des damaligen Verdener Bischofs Philipp
Sigesmund , der zur Fürstlich -Lüneburgi-
scheu Linie gehörte , angebracht.

Segelflieger auf nach Borkumk
Borkum . Zu dem vom 19. bis 22. Mai statt¬

findenden Segelflugwettbewerb auf der Insel ha¬
ben sich folgende Fliegergruppen eingefunden : Aka¬
demische Fliegergruppe Göttingen , Luftfahrtverein
Gelsenkirchen, Luftfahrtverein Duisburg , Aero-
Club Hamburg , Luftfahrtverein Lübeck, Flugver¬
ein Hamborn , Akademische Fliegergruppe Mün¬
ster und Luftfahrtvereinigung Lüsinghausen . Ins¬
gesamt sind etwa 120 Piloten versammelt . Wenn
der Wind den zu erwartenden großen Ereignissen
einigermaßen günstig ist, sind große Leistungen der
Segelflieger zu erwarten , weil die Verhältnisse
aus dem Muschelfeld in Borkum für den Segel¬
flugsport sehr günstig sind.

Motorrad von einem Zuge erfaßt.
Der Fahrer gestorben.

Burgwedel . In der Nähe des Restaurants
Waldschloß ereignete sich gestern ein
schwerer Zugunfall , der ein Todesopfer for-

enthalten , daß die Stellung eines Kassierers und
Boten abgelehnt wurde . So wurde die Klage ab¬
gewiesen.

Berechtigt Krankheit zur fristlosen Entlassung?

Bo . war , zuletzt als Prokurist , 30 Jahre bei
der Weinsirma E- tätig und trank einen über den
Durst . Einer Zuckerkrankheit wegen , kam Bo . ins
Krankenhaus . Er versprach , den Alkohol zu mei¬
den, trank aber nach der Entlassung von neuen :.
Da er im ganzen drei Monate dem Dienst fern¬
geblieben war , glaubte E . sich berechtigt , Bo . frist¬
los zu entlassen . Bo . klagte vor dem Arbeitsge¬
richt 1300 RM . ein und erhielt im Vergleichs¬
wege 500 RM . zugesprochen, nachdem der Richter
den Beklagten darüber belehrt hatte , daß eine
Krankheit kein Grund zur fristlosen Entlassung sei.

Der Kapellmeister ist der Auftraggeber.
Kapellmeister F . spielte in einem unserer Saal¬

lokale und zwar nicht nur an den öffentlichen
Konzerten , er wurde auch bei Vereinsfestlichkeiten
mit seiner Kapelle verpflichtet . Er hatte u. a . den
Pianisten Be . für eine Vereinsfestlichkeit enga¬
giert . Als wieder einmal eine größere Festlichkeit
in Aussicht war , nahm F . einen anderen Klavier¬
spieler . Be . klagte den entgangenen Verdienst beim
Arbeitsgericht ein . Es kam ein Vergleich zustande,
nach dem Be . 20 RM . erhält . F . wandte sich gegen
die Auffassung , er sei Arbeitgeber , da er aber
die Leute anstelle, lag ein Werkvertrag vor.
Wie traurig die Lage im Musikergewerbe ist, geht
daraus hervor , daß F . die 20 RM . in Raten von
2 RM . wöchentlich abzahlen darf.

derte . Der technische Inspektor Lübers aus
Quickborn wurde auf seinem Motorrad von
einem Triebwagen der Kaltenkirchener Bahn
erfaßt und eine Strecke mitgeschleift , so daß
er nach seiner Einliefernng in das Eppen-
borfer Krankenhaus feinen schweren Ver¬
letzungen erlag . Die Wegkreuzung ist an
dieser Stelle unübersichtlich.

,,^ isss °ns ^ i*on1" belästigt
^inwoknep

Terror bei der Volksabstimmung«

Hasbergen . Die Volksabstimmung zur
Auflösung des Sozialistischen Gemeinderates
hat nach einer Eingabe der Antragsteller
an den Gendarmeriekommissar in Jprump
unter einem gewissen Terror links-
gerichteterOrganisationen  zu lei¬
den . Nicht nur , daß in den Abstimmungs¬
lokalen während der amtlichen Abstimmungs-
zeit der Gemeindevorstand nicht vertreten
war , wie es gesetzlich erforderlich ist , sondern
nur zwei sozialdemokratische Gemeinderats-
Mitglieder sich in den Räumen aufhielten,
hat die Beschwerdesteller veranlaßt , eine
Untersuchung darüber in Gang zu bringen,
ob hier unbefugte Amtsausübung vorliegt . 1
Hinzu kommt , daß sich in zwei Einzeich-
nungslokalen die gesamten Mitglieder - er j

„Eiferten MEt « eingefunden hatten , die
'die Einzeichner belästigten und anpöbelten.
Die Namen der hauptsächlichsten Unruhe«
stifter sind festgestellt worden.

Erziehungskunde für Eltern

heißt eine Artikelserie in der Zeitschrift „Frau
und Gegenwart ", die in psychologisch tiefschürfen¬
der Weise erziehliche Probleme behandelt und
ihre Anwendung in der Praxis erklärt . Aus
den in den letzten Heften erschienenen Aufsätzen
nennen wir : Jugendliche Hemmungen . Die Be¬
ziehungen zwischen Eltern und Kindern . Ver¬
schiedene Menschentypen und ihre erzieherische
Beachtung . Vom Eigensinn unserer Kleinsten.
Diese Zeitschrift hat es sich zur Aufgabe gesetzt,
über den Aufbau der Familie und die Er¬
neuerung des Familiengedankens fortlaufend aus

berufener Feder Aufsätze zu bringen . Die kul¬
turelle Linie , welche die Zeitschrift auch in ihrem

sonstigen Inhalt einhält , ist von besonderer Höhe
und Prägung ; auch der reiche Modeteil hat seine
bestimmte Eigenart durch den überzeugend na¬
türlichen Stil seiner Modelle , die wohl die Mode¬

linie einhalten , aber ihre Uebertriebenheiten ver¬
meiden . Der Verlag G. Braun , Karlsruhe i. B -,

gibt unter Berufung auf diese Notiz kostenlose
Probenummern ab.
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Nun rollte ein Erntewagen in den Hof.
Hermann kam mit dem Knecht und brachte die

letzte Fuhre Hafer.
Der Knecht spannte das Pferd aus und brachte

es in den Stall.
Hermann trat näher und grüßte den Toppen-

Alban.
„Da hätten wir das Letzte reingeholt . Der

Hafer ist nicht schlecht."
„Nee, nee", sagte Alban . „Bin auch sehr zu¬

frieden ."
Der Alte sah die beiden erstaunt an.
„Ihr wißt wohl gar nicht, wie man sagen

darf ? Ein Bauer hat immer nur eine Mittel-
ttnte , und wenn er das Korn nicht in die
Scheunen bringt . Erst nach zehn Jahren gibt er
zu, daß es damals eine Rekordernte war . So
Laben wir 's immer gehandhabt ."

Hermann und Alban lachten.
*

Hermann frühstückte mit seinem Großvater.
Sie sprachen nicht viel , denn das Verhältnis

zwischen Großvater und Enkel war seit dem Ver¬
kauf der zwei Morgen — die der Akte allerdings
inzwischen zurückerhalten hatte — ein etwas ge¬
spanntes.

„Sonntag ist Erntefest ."
„Weiß ich, .Großvater ."
„Ich denke, du wirst mit dem Paulmüller seiner

Dorothee zum Erntefest gehen."
„Mit der Dorothee ? Nein !"
Der Alte sah ihn finster an.
„Warum nicht ?"
„Weil die Dorthee ebensowenig für mich wie ich

für sie übrig habe. Du weißt doch daß meine Ju¬
gendfreundin ihr Herz schon verschenkt hat ."

„Unsinn ! Das ist dummes Gerede . Ich habe
imit dem Paulmüller gesprochen, und wir sind uns
einig . Jetzt liegt 's nur noch an dir ."

„Aber ich will nicht."

k K c n

Svf
19. lortsetrung

„Und wenn ich dir sage, daß ich dir den Hof
nur gebe, wenn du die Dorothee heiratest ?"

Hermann lachte kurz auf.
„Also du willst mich verheiraten ? Du hast nicht

schlecht kalkuliert . Der Paulmüller hat neben dir
den größten Hof in der Gegend . Die Dorothee ist
ein hübsches Mädchen . Aber trotz alledem - ? .
ich lasse mich nicht verheiraten ."

„Du willst nicht ? Hast wohl schon eine andere
im Kopf, eine , die vielleicht nichts hat und nichts
mitbringt ? Habe ich dich zu diesem Zweck auf
die landwirtschaftliche Hochschule geschickt und das
viele Geld an dich gewandt ? Jetzt . . - jetzt siehst
du nicht mal ein, daß man es gut mit dir meint.
Brauchst dich nur in das warme Nest setzen, und
das behagt dir nicht."

Ernst entgegnete der junge Mann:
„Du sagst es. Es behagt mir nicht ! Heiraten,

Großvater , das ist die ernsteste Angelegenheit un¬
seres Lebens , und ich möchte lieber als armer
Teufel sterben, als eine Zweckmäßigkeitsehe ein¬
gehen."

„Du bist verrückt ! Bin ich mit deiner Groß¬
mutter unglücklich gewesen? Wir haben uns
aus . . . wie du schön sagst . « , Zweckmäßigkeit
geheiratet ."

„Ich weiß nicht, wie es in ihr ausgesehen hak.
Ich weiß nur , daß meine Großmutter bitter an
dieser Ehe gelitten hat ."

Der alte Rüster fuhr zusammen.
„Was sagst du ?"
„Du hast nie gesehen, wenn sie weinte , hast nie

gefühlt wie sie unter deinem harten Wesen litt.
Denn hart warst du dein Leben lang . Du warst
der alleinige unbeschränkte Herr . Dein Wort war:
And wenn ich nicht recht habe, ich bin der Herr,
und darum habe ich recht."

„Habe ich den Hof nicht in die Höhe gebracht ?"
„Das hast du. Du warst ein tüchtiger Bauer,

das wird dir jeder ruaeben . Aber der Lot tL

nicht alles . Du hast über deinem Hof das Herz
in der Brust vergessen."

Zwei Augenpaare trafen sich.
Trotz war in beiden.
„Wen willst du dann zum Erntefest führen,

wenn nicht die Dorothee ?"
„Das sollst du wissen: Die Helga Kettler vom

Drei -Eichen-Hof, wenn sie es mir nicht abschlägt ."
Der Alte lachte grell auf.
„Das Mädel vom Mädchenhof ! Wenn sie es

dir nicht abschlägt ! Haha , hast dich wohl in die
Fratze vergafft ? Die . . . die meinen Prozeß für
mich zuschanden werden ließ - - . die, die willst
du zum Tanz führen ?"

„Ja !" entgegnete der Junge knapp und er¬
hob sich.

Gottlieb Rüster stand gleichfalls auf . Seine
mächtige Gestalt reckte sich, und heißer Zorn war
in seinen starken Augen.

„Wenn du das Mädel führst , dann find wir ge¬
schiedene Leute ."

Nun brach aller Zorn aus dem Jungen hervor.
Ein mächtiger Schlag der geballten Faust fiel auf
den Eichentisch.

„Ich bin ich! Und nicht anders ! Ich tue , was
ich selber will ! Auf dem Hofe hier schaffe ich, und
du hast keinen Grund , dich zu beklagen . Aber
was es sonst gibt , da lasse ich mir von keinem
Menschen dreinreden . Das merke dir , Großvater!
Du bist ein Eisenkopf, das weiß ich, aber rechne
nicht damit , daß mein Kopf weniger hart ist."

Damit verließ er das Zimmer und ging an
seine Arbeit.

Der Alte starrte ihm nach und atmete schwer.»

Hermann ging am Freitag nach dem Drei-
Eichen-Hof.

Er wußte von der Anwesenheit Hans Berghoffs
und hatte mit ihm bereits freundliche Worte aus¬
getauscht. Er war ganz zufrieden damit . Der
konnte Anita zum Tanze führen , und ihm würde
Helga , die große schöne Stolze , bleiben.

Er liebte das Mädchen vom ersten Tage ab
und wollte sie erringen . Sie sollte seine Frau
werden , sie oder keine- Dieser Gedanke saß fest in
seinem Dickschädel.

Man nahm ihn herzlich auf und kud ihn zum
Abssdellen ein . Das mundet « ibm. Solck autes

Essen gab es auf dem Rüsterhofe die ganze Woche
nicht.

Nach dem Essen rückte er mit seinem Anliegen
heraus.

„Sonntag ist Erntefest ", sagte er.
„Fein !" Anita lachte über das ganze Gesicht.

„Wir werden wieder einmal tanzen . Wir gehen
alle . Herr Berghoff hat mir schon seine Kavalier¬
dienste angeboten ."

Hermann sah auf Helga und wurde etwas ror,
als er fest sagte : „Und . . . ich bin gekommen,
um Sie , Fräulein Helga , zu bitten , mir zu er¬
lauben , daß ich Sie Sonntag zum Tanze führe ."

Aller Augen ruhten dabei auf Helgas schönem
Gesicht.

Das Mädchen war leicht verlegen geworden.
Aber sie nickte und sagte freundlich : „Ich danke
Ihnen , Hermann . Ich nehme Ihre Liebenswür¬
digkeit gern an . Wir haben ordentlich geschafft in
diesem Jahre und wollen einmal alle von Herzen
fröhlich sein. Hoffentlich habe ich das Tanze»
noch nicht ganz verlernt ."

„Oh , es wird sicher wundervoll gehen", sagte
Hermann , und eine große Freude war in seinem
Herzen.

Nach dem Essen führte man ihn herum und'
zeigte ihm , was geschafft worden war . Hermann
war voll Bewunderung . Wahrlich , die Bewohner
des Drei -Eichen-Hofes waren fleißig und unver¬
drossen wie die Bienen.

„Nächstes Jahr wird ganz Berlin mit Früh«
gemüse vom Drei -Eichen-Hof beliefert ", sagte
Hans Berghoff kustig. «

Erntefest.
Es ist, als ob die während der Ernte durch dir

viele Arbeit zurückgekämmte Lebensfreude mit
einem Male ausbräche und sich Lust verschösse.

Die Gesichter find festtäglich. Alle strahlen
freundlich , und das ganze Dorf ist eine einzig«
Harmonie.

Früh ist Erntegottesdienst.
Alle Bewohner des Drei -Eichen-Hofes, ausgec

nommen das junge Paar , wandern zur Kirche/
deren Altar festlich geschmückt ist. Der Pfarrei
hält eine einfache, klare Rede . Sie ist ein Dant
au den Höchsten für das Gegebene.

(Fortsetzung folgt/^
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Es geht schon hoch in das Komische hinein,

Wenn man immer wieder feststellen kann , einen
wie tiefen Schinerz es für die beiden marxistischen
Parteien bedeutet , daß die NSDAP . sich Arbeiter¬
partei nennt . Alles andere wäre sonst nicht so
schlimm gewesen, aber eine Partei , die sich Ar¬
beiterpartei nennt , die wirklich eine Arbeiter¬
partei ist und die anstatt des Internationalismus
den Nationalismus aus ihre Fahnen geschrieben
hat , — das ist nicht zu ertragen ! Da ist es
Pflicht , das Blaue vom Himmel herunter zu lü¬
gen , damit nur die Arbeiter nicht glauben und
nicht sehen, daß es wirklich eine Arbeiterpartei
ist, und daß eine wirkliche Arbeiterpartei inter¬
nationalistisch gar nicht sein kann , sondern im
Gegenteil nationalistisch sein muß.

Wenn man das in Versammlungen und Presse
Vor zehn Jahren behauptete , besonders vor Ar¬
beitern , so begegneten solche Ausführungen im
besten Falle krassem Unglauben oder allgemeinem
Hohn bei den Arbeitern . Es war eine Behaup¬
tung , die man theoretisch aufstellen und auch be¬
weisen konnte , aber man hatte noch keine Erfah¬
rung auf diesem Gebiet , mochten wir auch unserer
Sache und ihrer Richtigkeit vollkommen sicher sein.
Heute aber haben wir in Deutschland eine lange
Erfahrung und zwar eine denkbar böse Erfahrung
zur Verfügung . Diese Erfahrung bildet eine
einzige schwere Anklage gegen jene Politik und
Wirtschaftspolitik der deutschen Republik , die feit
einem Jahrzehnt und länger in Deutschland ge¬
trieben worden ist. Der Sozialdemokrat antwortet
auf diese Feststellung regelmäßig : Gewiß , es sei
Manches nicht so geworden , wie es wohl hätte
werden sollen. Mißstände gäbe man ohne weiteres
zu . Solche bedauerliche Erscheinungen würden
aber niemals eingetreten sein , wenn die Sozial¬
demokratische Partei allein und unabhängig ihre
soziale Politik und Wirtschaftspolitik hätte treiben
können . Niemals seit dem Umsturz aber sei die
SPD . dazu imstande gewesen, immer habe sie in
Koalitionen mit anderen Parteien gesessen und sei
deshalb gefesselt gewesen. — So viel Behauptun¬
gen, so viel Lügen!

Im November 1918 stand die sozialdemokrati¬
sche Partei erst mit den „Unabhängigen ", dann
ohne sie, vollkommen unabhängig da , sie konnte
diktatorisch verfahren , denn sie herrschte unum¬
schränkt , ihre „Volksbeauftragten " — die freilich
die das Volk beauftragt hatte — hatten tatsäch¬
lich alles in der Hand . Sie versprachen alles,
aber taten nichts . Gleich in jenen November-
lagen versprachen sie in feierlichen Aufrufen : Die
Sozialisierung des Bergbaus sei beschloßen und
werde demnächst rücksichtslos in Angriff genom¬
men werden . Man hat es niemals auch nur ver¬
sucht. Die anderen allgemeinen großspurigen
Versprechungen von Freiheit und Brot kann ich
übergehen , es ist genug davon gesprochen worden.
Auch Kapitalverschiebung ins Ausland sollte be¬
straft werden , so wurde verkündet . Ja , man ver¬
kündete es so oft und so öffentlich , bis die großen
Schieber und Kriegsgewinner ihr Geld außer
Landes gebracht hatten.

Also , während der Wintermonate 1918-19, als
die SPD . ganz frei schalten konnte wie sie wollte,
hat sie auf sozialem Gebiet und für den Arbeiter
nichts getan , aber auch gar nichts , obgleich gerade
auf diesem Gebiet wahrhaftig genug zu tun war
und getan werden konnte . Herr Scheidemann er¬
klärte in jenem Winter einmal über das andere:
„Nur Arbeit kann uns retten !", aber dabei wag¬
ten die Herren „Volksbeauftragten " nicht, mit
irgendwelchen Maßnahmen vorzugehen , damit
die nötige Arbeit für die Ernährung der Bevölke¬
rung getan würde . Im Laufe des ersten Halb¬
jahrs 1919 trat dann die sogenannte Nationalver¬
sammlung zusammen , die SPD . hatte sich in¬
zwischen mit der damals sehr starken Demokrati¬
schen Partei verbunden , weil sie sich zu schwach
fühlte , allein zu stehen. Dazu kam bald das Zen¬
trum . Diese Parteien , nicht lange darauf auch in
Koalition mit den Mittelparteien , haben dann die
.Geschicke des unglücklichen deutschen Volkes, in
erster Linie damit des deutschen Arbeiters , nach
Ihrem Belieben geführt . Niemand konnte von
sozialer Wohlfahrt den Mund voller nehmen , als
sie, - aber was haben sie getan?

Die Sozialdemokratie weiß wohl um diese ihre
schwere Schuld dem arbeitenden Volk gegenüber
und es ist das schlechteste Gewissen, welches die
Führer der SPD . immer wieder treibt , von
neuem zu sagen: Ja , wenn wir gekonnt hätten,
aber wir waren ja nicht frei , wir konnten ja nicht
wie wir wollten ! —

Diese Leute rechnen darauf und leider vielfach
mit Recht, daß ein großer Teil der Handarbeiter-
schaft der SPD . noch immer blind vertraut , und
alle jene Verträge und Gesetze, Konferenzen usw.
und die Haltung der SPD . zu ihnen gar nicht
kennt ! Diese Berechnung ist wohl richtig , deshalb
hat man dem Arbeiter in der SPD .-Preffe in
allen diesen Jahren die Hucke vollgelogen. Eines
aber hätte der SPD .-Arbeiter , Hütte das Ge¬
werkschaftsmitglied doch wohl begreifen können,
jedenfalls bätte sich ihm die Frage auswerfen

Von L. Ksvoniloiv
müßen : Ob denn nicht doch, wenn schon zu Koa¬
litionen gezwungen , die SPD . bei ihrer großen
Stärke im Reichstag , auf alles , was dort an sol¬
chen Gesetzen geplant und gemacht wurde , einen
geradezu maßgebenden Einfluß besitzen mußte?
So ist es in der Tat ! Kein sozialpolitisches Gesetz,
kein wirtschaftliches , kein innerpolitisches und kein
außenpolitisches , ist auf diesem Gebiet zustande
gekommen ohne maßgebliche Beteiligung der So¬
zialdemokratie , keines hätte zustande kommen kön¬
nen gegen den Willen der SPD,

Neuerdings sucht man die Arbeiterschaft mit
den sogenannten Autarkiebestrebungen der Na¬
tionalsozialisten zu schrecken. Dies Schlagwort
vermag aber nur jene  zu beunruhigen , die sich
entweder mit diesen Fragen noch nicht beschäftigt
haben oder die aus persönlichen Vorteilen und
Eigennutz die Zustände , die wir jetzt haben , er¬
halten wißen möchten.

Unser ganzes wirtschaftliches Tun und Laßen
seit einem halben Jahrhundert war von welt¬
wirtschaftlichen Bestrebungen  und
Rücksichten, war von weltwirtschaftlichen Vor¬
stellungen und Lehrmeinungen bestimmt . Und der
Erfolg ? — Sechs Millionen Arbeitslose ! Ein
70prozentiges Brachliegen unserer wirtschaftlichen
Erzeugungsfähigkeit ! Ein darbendes und ver¬
zweifelndes Volk ! Wachsende Zollschranken und
Absperrungen , Droßelungen und Beschränkungen
auf dem Weltmarkt . Eine unaufhaltsam wach¬
sende Verengung der weltwirtschaftlichen Absatz¬
möglichkeiten!

Es muß also doch wohl ein Fehler in der Rech¬
nung sein! Und wir meinen , ein gedankenloses
Fortfahren in den alten Bahnen sollte mehr ab¬
schrecken und sollte bedenklicher sein, als der
Versuch, aus den gegebenen Verhältnissen , aus
Wirtschaftschaos und Massenelend die Lehren zu
ziehen und nach neuen Wegen Uuschau zu halten!

Ist es uns nicht mehr möglich, für unsere Er¬
zeugnisse auf dem Weltmarkt Absatz zu finden , so
bleibt nichts .anderes übrig , als unsere zu einem
großen Teil auf den Export zugeschnittene Er¬
zeugung auf den Binnenmarkt  umzu¬
stellen. Das ist eine einfache Tatsachenfrage und
alle Versuche interessierter Kreise, diese Dinge aus
der Welt fortreden  zu wollen sind ver¬
geblich!

Daß der Weltmarkt den deutschen Arbeitern
keine genügende Beschäftigung mehr zu geben
vermag , sollte durch das täglich anschwellende
Heer unserer Arbeitslosen allmählich jedem zum
Bewußtsein gekommen sein. Und wer die mit
der Jahrhundertwende einsetzende und durch den
Krieg treibhausartig geförderte Industrialisie¬
rung der Rohstoffländer,  die sonst Ab¬
satzgebiete  für die europäischen Industrie-
länder waren , in ihrer ganzen Bedeutung über¬
schaut, der weiß, wie lächerlich es ist, wenn die
liberale Handels - und Börsenpreße es so dar¬
stellt, als seien alle die Hemmungen auf dem
Weltmarkt : Die Zollschranken, die Kontigentierun-
gen, die Einfuhrerschwerungen und -Verbote usw.
nur bedauerliche Irrtümer und vorübergehende
Verworrenheiten , die über kurz oder lang wieder
dem reinen freihändlerischen Dogma weichen
müßten.

So liegen die Dinge wirklich nicht!
Indien , China , Japan , Süd -Amerika , Süd-

Afrika , die Vereinigten Staaten — alles Länder,
die noch vor wenigen Jahrzehnten den Absatzmarkt
für europäische Jndustrieerzeugniße bildeten,
decken jetzt nicht nur mehr oder weniger ihren
Bedarf an Jndustrieprodukten im eigenen Land,
sondern treten auch als Erzeuger auf dem Welt¬
markt auf . Sie fallen also nicht nur als Ab¬
satzgebiete aus,  sondern verengen sogar den
noch verbliebenen Absatzmarkt durch ihr eigenes
Angebot an Halb - und Fertigfabrikaten.

Es ist darum Pflicht jeder weitsichtigen und
verantwortungsbewußten Staatsführung , die Fol¬
gerungen aus diesen Tatsachen zu ziehen und
dafür zu sorgen , daß der Binnenmarkt der deut¬
schen Erzeugung in ganz anderem Maße als bis¬
her erschlossen wird.

Voraussetzungen dafür sind einmal eine Um¬
stellung der Produktion  und weiter eine
gewisse Umstellung im Verbrauch.  Wir
müßen lernen , auf manche Einfuhrgüter zu ver¬
zichten, um dafür deutsche  Erzeugnisse zu ge¬
brauchen . Wir werden vielleicht für einige Zeit
auf den Genuß von Apfelsinen , Bananen , Kakao
und dergleichen verzichten müßen , hätten dafür
aber die Gewißheit , daß wir wieder geregelte
Arbeitsmöglichkeiten und damit feste und sichere
Lebensverhältniffe bekommen!

Jeder vernünftige Arbeiter wird gern auf das
Vergnügen verzichten, sich für seine Stempelgro-
schen einige Upfelünen oder Bananen oder der «.

Und das ist das Entscheidende für die Beur¬
teilung der sozialdemokratischen Partei!

Diese Partei rühmt sich noch heute , daß sie im
Jahre 1924 die verhängnisvllen Dawes -Gesetze
im Reichstag durchgebracht hat , dabei haben diese
Gesetze in erster Linie die deutsche Wirtschaft und
den deutschen Arbeiter in die Sklaverei des
internationalen Kapitalismus , mit vollem Be¬
wußtsein gebracht , außerdem recht eigentlich den
Grund zu der furchtbare « Arbeitslosigkeit gelegt.

gleichen — für wirklich notwendige Sachen reichen
ja die Bettelpfennige nicht ! — kaufen zu können,
wenn er dafür in die Lage versetzt wird , wieder
gute und gehaltvolle Jnlandserzeugnisse zu er¬
stehen.

Welche Kaufkraft für den deutschen Binnen¬
markt frei wird , wenn es gelingt , die Einfuhr an
entbehrlichen Gütern zu unterbinden oder den
deutschen Verbraucher so zu erziehen , daß er in
jedem Falle entsprechende deutsche Erzeugnisse den
Importgütern vorzieht , zeigt folgende Aufstellung
aus dem Jahre 1929, das noch nicht unter den
Einwirkungen der . später einsetzenden Krise stand.

Wir führten ein (in Millionen Reichsmark ) :
Kaffee 809
Südfrüchte (Apfelsinen , Bananen usw.) 290
Obst 214
Gemüse (bes. Frühgemüse ) 135
Kartoffeln (best Frühkartoffeln ) 42
Bier , Wein , Spiritussen 80
Seide , Seidenwaren 150
Kaviar und ähnliche Leckerbissen 35

121Z

Im gleichen Jahre führte « wir ferner ein an
Butter  für 457 Millionen RM ., an Eier  für
280 Millionen RM ., an Mais  für 118 Millionen
Reichsmark.

Diese Summen könnten die deutsche Produktion
befruchten , könnten die Landwirtschaft und andere
heimische Produktionszweige wieder rentabel
machen , die dadurch in die Lage versetzt würden,
als Käufer auf dem Binnenmarkt aufzutreten.
Die gesteigerte Nachfrage aus dem Binnenmarkt
würde der gesamten Produktion wieder neuen
Antrieb geben, neue Arbeitskräfte würden einge¬
stellt, die ihrerseits wieder neue Nachfrage und
neue Kaufkraft auf den Markt bringen — und
jene Wirtschaftsankurbelung  wird zur
Tatsache , von der man drei Jahre lang ohne auch
nur den kleinsten Erfolg geredet hat!

Diese Erkenntnis von der unabwendbaren Not¬
wendigkeit einer wirtschaftlichen Umstellung und
einer Abkehr vom blinden Glauben an die
„Weltwirtschaft " ist es, was man als unsere
„Autarkiebestrebungen " bezeichnet und denen man
die ungereimtesten Dinge unterschiebt . Wir denken
nicht daran , lebenswichtige Rohstoffs,
auf die wir unter den gegebenen technischen Ver¬
hältnißen noch angewiesen find , wie Baum¬
wolle , Gummi , Erze , Rohöle  und der¬
gleichen von der Einfuhr auszuschließen . Wir
könnten nicht einmal den Versuch machen, ohne
wesentliche Zweige der Produktion sofort zum
Erliegen zu bringen.

Aber wir wollen uns wirtschaftlich so weit wie
möglich aus jener engen weltwirtschaftlichen Ver¬
flechtung lösen, die als das Ideal liberalen
Wirtschaftsdenkens gilt und die doch mit jedem
Tag größeres Unglück über jene Nationen bringt,
die nicht die Kraft finden , sich aus dieser unheil¬
vollen Verstrickung zu lösen. Und wenn vom
Volk, wenn vom Arbeiter etwa das Opfer eines
Verzichts auf irgendein gewohntes Genutzmittel
gefordert wird — nun , der Verzicht, den wir
heute noch freiwillig und aus eigener Erkenntnis
leisten, er wird uns vielleicht morgen schon von
der bittersten Not aufgezwungen!

Heute , in allerletzter Stunde , können wir noch
freiwillig unsere Einfuhr und Ausfuhr so lenken,
daß wir den Vorteil davon haben , daß wir den
Binnenmarkt planvoll gestalten , daß wir für das,
was wir auf der einen Seite aufgeben , doppelten
Ersatz auf der anderen Seite finden . Morgen
reißt uns der Strudel des Weltmarktzerfalls in
den Abgrund , morgen werden wir ohne die Mög¬
lichkeit eines Ersatzes auf das verzichten müßen,
was wir heute nicht freiwillg opfern wollten!

Es sind schlechte Propheten gewesen, die dem
deutschen Arbeiter Völkerverbrüderung und Welt¬
wirtschaft gepredigt haben , die Liberalen und
Marxisten!  Sechs Millionen Arbeitslose!
Ein zerrissenes und verhungertes Volk! Tribut-
versklavt und ehrlos ! Nach innen und nach außen
unfrei und rechtlos!

Willst du jenen Propheten noch länger folgen,
deutscher Arbeiter?

^ndsllsi * unr> / ûlankls

Sie haben dir Paradiese versprochen und här-
teste Opfer auferlegt!

Wir versprechen dir kein Paradies . Wir sagen
dir , daß die Not der Zeit Opfer erheischt und daß
auch du deutscher Arbeiter , schaffend Hand an,
legen mußt , um die Not zu überwinden,

Aber wir zeigen dir auch den Ausweg.
Hg>

^US Slsttns Kviek!
Deutsche Kommunisten , die im Glauben an den

Schwindel vom Sowjet -Paradies nach Rußland
zogen, schrieben von ihrem neuen Arbeitsplatz in
Entrüstung und Empörung über die Zustände , die
sie dort in Wirklichkeit antrafen , folgenden Brief
an die Vertretung der KPD . in Moskau , der für
sich selbst spricht:

Schartan,  3 . August 1931.

Wir halten es für unsere Pflicht , Euch Genosse»
in Moskau davon Mitteilung zu machen, mit was
für Uebelständen wir zu kämpfen haben , auf di«
nicht einer von uns gerechnet hat und trotz wie¬
derholten Beschwerden nicht abgeändert worden
find. Zuerst Wohnungsfrage:

Wir find zuerst in Baracken untergebracht wor¬
den, wo mehrere Familien in einem kleinen Zim¬
mer tagelang zusammen wohnen mußten . Erst
nach schweren Kämpfen konnten wir erreichen , daß
wir in ein Holzhaus kamen . Es wurde uns ver¬
sprochen, innerhalb drei Wochen in ein Stein¬
haus zu übersiedeln , was aber nach unseren Fest,
stellungen überhaupt nicht in Frage kommt.

Die Lebensmittelfrage ist die denkbar schlechteste,
Man verlangt von uns , wir sollen uns unter
allen Umständen den russischen Verhältnißen an¬
passen.

Es wird uns zugemutet , mit einem Still
trockenen Brot zehn Stunden zu arbeiten . Dill
Eier sind hier so beschossen, daß wir im günstig,
sie» Falle die Hülste fortwerfen müssen.
Vom Vertreter des Auslandsbüros sind wir im¬

mer vertröstet worden , und als wir etwas ener¬
gischer vorgingen , erklärte er uns , es ginge ihn
nichts mehr an , er hätte die Angelegenheiten der
Deutschen in diesem Falle abgegeben . Es fällt uns
schwer, der ganzen Sache auf den Grund zu gehen,'
da wir die russische Sprache noch nicht beherrschen^

Seit dem 1. August soll hier eine Verkaufsstelle!
für uns eröffnet werden , die Waren sind bereits
vorhanden , aber verkauft wird nichts , so daß wir
vollständig ohne Lebensmittel sind, da wir in oe«
anderen Verkaufsstellen nichts mehr bekommen«
Wenn wir unter diesen Umständen hier weite«
leben sollen, so könnte es leicht der Fall sein, daß
wir in kurzer Zeit geschlossen in Moskau ein¬
treffen , denn Münze nimmt all dieses mit einend
höhnischen Lächeln entgegen.

Werden dieses Schreiben den Genossen Jagnst
und Müller übergeben , welche diese Angelegenheit
Euch noch ausführlicher mitteilen können.

(Unterschriften .)

Die wörtliche Uebereinstimmung der vorgelegte«
Abschrift mit dem hier vorgelegten Originals
wird hiermit beglaubigt.

Moskau,  10 . August 1931, F
Der mit der Wahrung konsularischer Ge¬
schäfte beauftragte Deutsche Botschafter

in Vertretung Pfeiffer
Legationssekretär an der Deutsch. Botsch,

Vlswl 0u , rlsS
Ke Kommunen des Deutschen Reiches int.

Etatsjahr 1931 bis 1932 ein Defizit von 35st
Millionen Reichsmark hatten?

dieses Defizit voraussichtlich im laufenden
Etatsjahr sich um weitere 750 Millionen Reichs¬
mark auf 1100 Milliarden Reichsmark erhöhe«
wird?

das Defizit des ordentlichen und außerordent¬
lichen Haushalts der deutschen Republik zu Be¬
ginn des Etatsjahr 1932 1 400 Milliarden Reichs¬
mark beträgt?

Industrie und Landwirtschaft mit zusammen
36 Milliarden Reichsmark an das international «!
Finanzkapital verschuldet sind?

der Durchschnittszinsfuß vor dem Kriege 4 Pzt«
betrug und jetzt aus das Doppelte , nämlich 8 Pzt «,
gestiegen ist?

mithin allein 2,8 Milliarden Reichsmark jähr¬
lich nur für Zinsen — ohne Amortisation unds
Tributverpflichtungen — an das Finanzkapital
gezahlt werden müssen?

zurzeit nur 30 Pzt . der deutschen Produktion ?-'
kapazität ausgenutzt werden und daß trotzdem dit
„Wirtschaftsführer ", unter deren „Führung " ei«
derartiger Aberwitz entstehen konnte , den Mist
aufbringen , von ihren „bewährten Wirtschaft^
Prinzipien " in Presse und Versammlungen M
reden?

wir im Jahre 1929 so viÄ fremde Tuche eiM
führten , daß 30 mittlere Betriebe davon ein JaU
laug hätten beschäftigt werde « tönnenH
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Unser Vormarsch
in den.Betrieben!
Erfolge bei Bctriebsratswahlen.

Die SPD . und das Kabinett Brüning
hatten in Angst vor dem erwachenden
Deutschland durch Notverordnung die dies¬
jährigen Betriebsrätewahlen verboten , da¬
mit die Welt nicht sehen sollte, daß die
SPD ., die stärkste Stütze der Regierung
Brüning , täglich mehr und mehr Boden in
den Betrieben an die NSDAP . verliert , und
daß der deutsche Arbeiter in hellen Scharen
zu Adolf Hitler kommt.

Das klägliche Mittel wird, ebenso wie alle
die anderen Verzweiflungsmanöver des ster¬
benden Systems , sich gegen seine Urheber
lkehren und der SPD . so wenig Freude
machen, wie dem Herrn Groener das SA .-
Merbot.

An verschiedenen Orten mußten infolge
Rücktritts des alten Betriebsrates , Schlie¬
ßung und Wiedereröffnung des Betriebes
oder aus ähnlicher Veranlassung Neuwahlen
des Betriebsrates erfolgen, die ein bezeich¬
nendes Licht auf die Umstellung werfen, die
unter den Arbeitern vor sich geht. Wir brin¬
gen folgende Resultate:

Klöckncr-Wcrke A.-G.
Schachtanlage Viktor 1/2 in Castrop-Rauxel.

Es erhielten von 187. wahlberechtigten
Stimmen:
NSBO . «0 Stimmen (3 Sitze)
Christl -Gewerkschaften 42 Stimmen (2 Sitze)
Freie Gewerkschaften 21 Stimmen (1 Sitz)
Ungültig 4 Stimmen

In der Waggonfabrik Uerdingen -Nieder-
rhein , in der wir bisher überhaupt nicht ver¬
treten waren , erzielten wir folgendes Er¬
gebnis:
Marxistisch-christl. Liste 130 Stimmen (5 S .)
Nationale Sozialisten (44 Stimmen (2 S .)

Im Arbeiter - und Betriebsrat erhielt je
ein Parteigenosse das Amt des stellvertre¬
tenden Vorsitzenden.

Zeche Fricdrich -Heinrich/Lintfort.
Es erhielten:

Die freien Gewerkschaften 1075 Stimmen
Die christl. Gewerkschaften 778 Stimmen
Die RGO . 1046 Stimmen
Die Liste „Deutscher Arbeiter " 73 Stimmen
Nationale Sozialisten 409 Stimmen

(bisher 246 Stimmen)
Pieper u. Vlunk, Düngekalkwerke, Lüneburg
Liste 1 Sreie Gewerksch. 37 St . 2 Sitze
Liste 2 Nat . Sozialisten 38 St . 3 Sitze
Den Betriebsratsvorsitzenden stellen die Na¬
tionalsozialisten.

Efha-Werke, Verlin -Britz.
Auch hier ist der „Einbruch in den Marxis¬

mus " gelungen. Der Zahlenaussall war:
Liste 1 Freie Gewerkschaften 301 Stimmen
Liste 2 Nationale Sozialisten 107 Stimmen
Stimmenthaltungen 59 Stimmen
Ungültig 6 Stimmen

Zum 17. Berbandstag der Buchbinder.
Der bekannte frühere Führer der Freien Ge¬

werkschaften, Emil Kloth, der lö Jahre lang Vor¬
sitzender des Deutschen Buchbinderverbandes war,
veröffentlicht aufsehenerregendes Material über
die Zustände in dieser Organisation, die am 22x
Mai in Leipzig ihren 17. Verbandstagabhält.

Ueber den Mitgliederschwundberichtet er:
„Einstmals zählte der Verband rund 100000
Mitglieder. Ende 1929-dagegen nur noch 58 574,
Ende 1930 nur noch 54 795, und Ende 1931 nur
noch 49 485 Mitglieder. Innerhalb der letzten zwei
Jahre hat der Verband also 9089 Mitglieder ver¬
loren, und seit 1922 sogar über 50000."

Die Finanzverhältnisse im Verband schildert er
wie folgt: „Im Jahresbericht des Verbandsvor¬
standes über 1930 wird das Verbandsvermögen
mit 3 125 661 Mark angegeben. Nach den Quar¬
talsabrechnungen hat der Verband im Jahre 193!
eine Mehrausgabe von 793 618 Mark gehabt.
Bleibt also am Jahresschlußein nominelles Ver¬
mögen von 2 332 042 Mark."

Mit diesem „nominellen Verbandsvermögen"
hat es aber eine eigene Bewandtnis. Es besteht
in der Hauptsache aus zwei eigenen Verbands-
hllusern, die beide erheblich überwcrtet sind, das
Berliner Verbandshaus allein mit rund 350 000
Mark! Das effektive Verbandsvermögen ist aber
erheblich niedriger als das ausgewiesene!

Weiter schreibt Kloth über die Bonzenwirtschast:
„Die persönlichen Verwaltungskosten sind gegen¬

über der Vorkriegszeit in unverantwortlicher Weise
gestiegen. Damals konnte nur der erste Verbands¬
vorsitzende ein Gehalt von 3000 Mark erreichen,
heute lassen sich die beiden Verbandsvorsitzenden
sowie der Redakteur 7800 Mark, also mehr als
das Zweieinhalbsache, als Gehalt für ihr „Führer¬
talent" zahlen. Bei den übrigen Verbandsange-
stellren ist es ähnlich. " ^

Damit nicht genug, bewilligen sich die Herren
Verbandsangestellten statt 9 und 6 Mark, wts es

früher war, jetzt 25 und 19 Mark Tagesdiätcn
für Sitzungen und Reisen; ja sogar für Sitzungen
im Verbandsbüro, wo sie gar keine Unkosten ha¬
ben, 2.50 Mark pro Sitzung. Auch in Krankheits¬
fällen ist für die Herrschaften vortrefflich gesorgt,
ohne daß sie einen Pfennig Beitrag an die
„Krankenkasse" des Verbandsvorstandes zu zahlen
haben. Krankenunterstützung an einen (!) Ange¬
stellten des Verbandes 2143.20 Mark" — heißt es
daher kennzeichnenderweise im Jahresbericht 1930,
Seite 154. Für ihr Alter ist gleichfalls vortrefflich
gesorgt: 80 v. H. ihres Gehalts als Ruhegehalt
beziehen sie allein von der „Unterstützüngsvereini-
gung" der Angestellten in der Arbeitsbewegung
und von der Reichsversicherungsanstalt für Ange¬
stellte.

Als ich dies seinerzeit in der Presse kritisierte,
da erschienen seitdem keine Abrechnungen der Un¬
terstützungsvereinigung mehr in der „Gewerk-
schafts-Zeitung".

Die Mitglieder dürfen eben nicht wissen, welche
riesigen Bezüge ihre Bonzen einsacken."

Die bedeutsamen Ausführungenvon Kloth zei¬
gen mit aller Deutlichkeit, was die roten Bon¬
zen aus den Gewerkschaften gemacht haben! Und
diese Leute, die die Standesorganisationen der
Arbeiter in Grund und Boden gewirtschaftet ha¬
ben, wagen den Nationalsozialisten vorzuwerfen,
sie seien Feinde der Gewerkschaften!

Wer hat den Gewerkschaften mehr geschadet als
die sozialdemokratischen Führer? Wer hat sie durch
parteipolitischen Mißbrauch ihrer eigentlichen Auf¬
gabe mehr und mehr entfremdet? — Was sind
denn die Gewerkschaften jetzt noch? Nichts anderes
als schwerfällige, erstarrte, zum Selbstzweck ge¬
wordene ungeheure bürokratische Apparate, die die
Arbeiterschaft nur belasten.

Und wenn wir sie kritisieren und ihre Fehler
aufdecken, so tun wir das nicht aus "Gewerk-
schastsseindlichkeit", sondern es geschieht, um diese
Organisationenaus ihrer Erstarrung und partei¬
politischen Verzerrung zu lösen, sie wieder mit
lebendigem Geiste zu erfüllen und sie dem Leben
von Volk und Staat einzugliedern. —

Warum svar«reugers Selbstmord
geheim gehalten wurde

Große Aktien«erkaufe in -er Zwischenzeit.
Stockholm, 18. Mai . In - er Angelegenheit

der Begleitumstände von Jvar Kreuzers
Selbstmord  werden weitere außerordent¬
lich aufsehenerregende Einzelheiten bekannt.
Jvar Kreuzer sollte sich damals in Paris um
12 Uhr zu einer wichtigen Besprechung ein-
finden, auf - er er Rechenschaft Wer die finan- '

zselle Sage des Konzerns ablegen sollte
er nicht erschien, begab sich der stellvertretende
Generaldirektor Littorin  in Kren
gers Wohnung, wo er ihn tot auffand. Littorin
kehrte etwa nach einer Stunde zur Konferenz
zurück und teilte allen Mitgliedern den Selbst
mord mit.

Die Frage , auf wessen Anweisung die
Nachricht vom Tode Jvar Kreuzers sieben
Stunden lang geheim gehalten
wurde,  ist noch nicht geklärt. „Allehanba"
fügt hierzu folgende bedeutenden Kommentare
hinzu: Erstens muß als sicher gelten, -aß die
erste Version von Kreuzers Tod unrichtig war;
zweitens Hätten eine ganze Reihe von Per¬
sonen schon am Mittag vom Selbstmord ge¬
wußt, nämlich die französischen, englischen «nd
amerikanischenBankiers , die an der Konferenz
teilnahmen. Die schwedische Zeitung nennt im
besonderen Direktor Dur ant  von der
Newyorker Bankfirma Lee Higginson  und
läßt durchblicken, baß einige Bankiers mit den
riesigen Verkäufen von Kreugerpapicren in
Verbilldung stehen, die — ehe die TodcSnach-

richt allgemein bekannt wurde und eh« ds
Kurse katastrophal zurückgingen — in Amertk
und Europa stattfanden.

Die internationalen Bank- und Börsen
ganner wissen eben aus jeder Blüte Honig z,
saugen.

Russische Konkurrenz für die deuWFertigindustrie
Mit den Lieferungen - er eisenschaffender

Industrie wird Rußland mehr und mehr i:
die Lage versetzt, der deutschen Fertigindustrii
Wettbewerb zu machen. Diese Gefahr zwing
dazu, unter allen Umständen der Fertigwaren!
ausfuhr nach Rußland den Vorrang vor -ei
Ausfuhr von Rohstoffen und Halbzeug «inzm
räumen.

Zehn Millionen Liter Gasolin in Flamm««.
Buenos Aires , 18. Mai . In der Montag

nacht wurden tn Buenos Aires zehn Million«
Liter Gasolin durch Feuer vernichtet.
Anschein nach liegt Brandstiftung vor.

Swvett s« akft srapttatt
Gewissen unbelehrbaren wirtschastsliberalen Arbeitgebern ins Stammbuchs

Kaum macht sich sogar bei den Freien Ge¬
werkschafteneine Neigung bemerkbar, sich von
den vertrockneten Doktrinen des SPD.
Marxismus loszulösen und unter teilweiser
Uebernahme nationalsozialistischer Parolen
Wege zur Neugestaltung der deutschen Volks
wirtschaft zu suchen, fühlen sich die offiziellen
Vertreter des Unternehmertums  ver
pflichtet, eiligst den Beweis dafür anzutreten,
daß sie,  im Gegensatz zu der beginnenden
Dämmerung in einigen Gewerschaftlerhirnen,
nichts, aber auch gar nichts gelernt und alle
urchtvaren Erfahrungen der letzten Jahre

wieder vergessen haben.
In Nr . 10 der Deutschen Arbeit¬

geberzeitung  fühlt man sich verpflichtet,
gegen die Arbeitsbeschaffungspläne der Ge¬
werkschaftenSturm zu laufen, die — von der
Finanzierung durch die Sparprämienanleihe
abgesehen — im wesentlichen auf vom Natio¬
nalsozialismus „übernommenen " Gedanken¬
gängen beruhen. Aufgebaut auf eine falsche
und lückenhafte Unkostenberechnung, bringt die
„Deutsche Arbeitgeberzeitung " am Schluß
ihrer Ausführungen einen Satz, der blitz¬
artig die ganze Kümmerlichkeit der wirtschafts-
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KvettViMsÄ Arbeitsdienst
ein Fehlschlagt— Ltns hilft nur die ganze Maßnahme-er

M Arbeitsdienst Pflicht
Sinn des Arbeitsdienstes nach nationalso¬

zialistischer Auffassung ist es, daß jeder
junge Deutsche ohne Unterschied von Stand
und Vorbildung an körperliche Arbeit gewöhnt
und ihm damit wieder Achtung vor dem
Handarbeiter  beigebracht wird.

Er bezweckt weiter die Umschulung vom
materialistischen zum idealistischen Denken,
vom Eigennutz zur Pflichttreue am Volks-
ganzen, im Gegensatz zu dem heutigen Zeit¬
geist.

Wenn der Arbeitsdienst wirklich Werte
schaffen soll, so müssen alle Arbeiten bestmög¬
lichst ausgeführt werden, also sowohl qualita¬
tiv wie quantitativ . Nur Ableistung einer
ungeschickten und unvollkommenen Tages¬
leistung führt zum Dilletantismus.

Die heutigen  Zentralreichsbehörden
legen in der Hauptsachenur Wert auf arveits-
marktpolitisch günstige Wirkung, und so ist der
freiwillige  Arbeitsdienst nicht geboren
aus dem Opfergeöanben am Volksganzen.
Vorauszugehen hat hier die grundlegende
Aenderung der geistigen Struktur der Staats¬
auffassung.

Die heutige Regierung ist weder dazu im
Stande noch bereit diese herbeizuführen und
deshalb kann diese Aufgabe nur die Arbeits¬
dienst -Pflicht  der NSDAP . erfüllen.

Im Vordergrunds mutz also die innerliche
NitckwenLnng unserer Fugend zum Boden, zum
Acker, zur deutschen Scholle stehen.

Diese Anschauungen lassen sich aber nicht
tn einer Dienstzeit von 20 Wochen des frei¬
willigen  Arbeitsdienstes anerziehen. Und
so zeigen denn auch die Ergebnisse der Ar¬
beitsleistungen mit 35 Prozent der Leistung
eines normalen freien Arbeiters bet 15 Wo¬
chen, von SO Prozent bei bstündiger Arbeits¬
zeit und 20 Wochen Dienstzeit, baß eine viel
längere — mindestens einjährige — Gewöh¬
nung notwendig ist. Dabei ist noch zu berück¬
sichtigen, daß sich zum freiwilligen Arbeits¬
dienst nur - te besten, arbeitswilligen Kräfte
unseres Vodkes - rängen.

Die frohgemutem Gesichter, die (suchten?

den Auge« «nd die erarbeiteten frischroten
Backen sind aber schnell wieder verblaßt , ver¬
finstert «nd vergrämt , wenn der junge Kerl
nach Ablauf der 20 Wochen wieder in die
eben überwundene Arbeitslosigkeit mit neuer
Wartezeit auf Unterstützung, i« das alte
Elend zurücksinkt und eine gerade aufge¬
keimt« neue Hoffnung wieder begraben mutz.
Bis Ende Februar wurden ganze 20 0 00

Mann tm freiwilligen Arbeits¬
dienst  beschäftigt, also 0,3 Prozent der 6 Mil¬
lionen Arbeitslosen überhaupt , ein Ergebnis,
das vom volkswirtschaftlichem Gesichtspunkt
aus gleich Null ist. Der Grund dazu liegt in
erster Linie in der Unzulänglichkeit der staat¬
lichen Bestimmungen, die einen wahren
Drahtverhau von Paragraphen bilden. Das
Jneinklangbringen aller bei der Einleitung
der Arbeiten zu befragenden Behörden , Aem¬
ter, Kroöitgesellschaften, Vereine und Ver¬
bände hat bei den meisten Arbeiten 4—5 Mo¬
nate erfordert . Ferner ist die Höchstarbeits¬
zeit mit 20 Wochen vollkommen unzureichend,
denn

2.

ist die Zeit zur Gewöhnung und zur Er¬
reichung vollwertiger Leistungen viel zu
kurz,
steht der Aufwand für Beschaffung der Be¬
kleidung und Unterkunft , für freie Hin-
und Rückfahrt zur Arbeitsstelle tn ikeinem
Verhältnis zur Leistung,

3. führt eine Arbeitszeit von weniger als
7 Stunden zur Spielerei und stellt auch jede
Wirtschaftlichkeit in Frage , und

4. ist eine erfolgreiche Erziehung zu Ordnung
und zu anständiger Staatsgesinnung in un¬
serem Sinne ausgeschlossen.
Deshalb ist und bleibt der freiwillige

Arbeitsdienst eine halbe Maßnahme  und
wird niemals ein volkswirtschaftliches Ergeb¬
nis haben. Nur die ganze Matznamhe, die
2jährige Arbeitsdienst -Pflicht  wird erst eine
volle Gewähr für Erziehung zu Ordnung,
Pflichttreue und Kamer-sbschaft, für körperliche
und seelische Gesundung und damit vollwertige
Arbeitsleistung bieten) Hartmann.

wissenschaftlichen„Erkenntnisse" dieser Her^
schaften beleuchtet:

„Es kommt darauf an, durch Kapitals
bildn ng  die Voraussetzungen für ein)
rentable Wirtschaft zu schaffen; diese wir«
aber durch die jetzt erörterten Methoden n« j
weiter verringert !"
Weil für die Ingangsetzung der ArbeitÄ

beschaffungsaktion Geld  bereitgestellt wer,
den muß, sieht dieser merkwürdige Heilige - i(
K ap it a lbildung bedroht. Die Kapitalbik
düng wird aber doch nicht etwa dadurch ver,
hindert , daß im Verlauf der Arbeitsbeschatz
fungsaktion Menschen, die bisher Konsm
güter , also Kapital verzehrten,  ohn
durch Arbeit neue Werte, neues Kapita
schaffen  zu dürfen , nunmehr mit ihr«
Hände Arbeit wirklich neues Kapital „bilden"
Der Verfasser geht von der unglaublicher
Meinung aus , daß Arbeiten die Kapitalbildun^
verhindere, Nichtarbeiten dagegen ihr fördev
lich sei. Es ist allerhöchste Zeit , daß Sie ,MirL
schaftsführer" dieses Kalibers ihre Führe«
tätigkeit auf ihr« eigenen Betriebs beschränken
und die deutsche Volkswirtschaft Berufeneren
überlassen! Denn von der Leitung eines «iw
zelnen Betriebes mögen sie etwas verstehe«!
von der Führung einer Volkswirtschaft bei
stimmt  nichts.

Die Krise des zuendegehenden industrielle
Zeitalters erfordert an führender Stelle Me
schen, die nicht industriell,  sonder
volkswirtschaftlich  öenlken . Daß ei
rein industriell Denkender die ungeheure B
deutung des Meliorations - und Siedlung
Programms für die unausweichlich notwendig
Strukturumwanölung der deutschen Wirtscha
nicht zu erkennen vermag, liegt auf der Hau!
Den Sinn des nation alsoziali
stischen Arbeitsbeschaffungspro
gramms,  wie es Gregor Straßer in)
Reichstag entwickelte, werden diese Leute nts
verstehen lernen:

„Unter Anspannung aller Kräfte die erste«
Millionen so ansetzen, daß ihre Leistung di«
Grundlage bietet znr Einbeziehnng des letzten
deutschen Erwerbslosen in den großen Aufbau-,
Prozeß - er deutschen Volkswirtschaft."

Nassen gegen Znflassonsversuche
Nom, 18. Mai . Der Mailänder „Popol-

d' Jtalia"  erläutert in einem Leitartikel
„Lehren der Wirklichkeit", die Enttäuschungen
der letzten Jnflationsversnche in England, dest
Vereinigten Staaten und Japan . Der „Popolch
d' Jtalia " weist auf die Zunahme der Arbeits)
losigkeit hin, nachdem die englische Regierung
den Goldstandard verlassen habe. Auch in bey
Vereinigten Staaten und Japan seien die In«
flationsversuche vom Standpunkt der wirk
schaftlichen Besserung vollkommen gescheiter),
ja, sie hätten vielmehr die Krise verschärft und
die Stimmen aus Amerika klängen so ernst,
daß die Lage apokalyptischscheine. Man könne,
so schließt das Blatt , der Krise nicht Herr wer¬
den, indem man die Welt im gepreßten Pa-
pier ertrinken lasse. Das wäre zu einfach. Mit
Betäubungsmitteln könne man nicht heilest,
Man heile mit radikalen Maßnahme «, die ih-i
ren Anfang vom politischen Gebiet nehmest
müßten, denn die Politik habe immer die
Wirtschaft beherrscht «nd da die Mensche« erst
dann wieder an sich glauben werden, wen«
man anf dem politischen Gebiet die Wolke
die sich drohend am Horizont erhebe«, bes
tige, müsse gehandelt werden. Das faschistisch-)
Italien Habs gehandelt «nd warte nun,
die anderen es hören nnL auch handelst
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